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« Chronik des Tages
Der Führer ließ dem Generalmusikdirektor Karl Muck

am?) 75. Geburtstag ein in Silber gerahmtes Bild über-
rei en.

Der Chef des Stabes, Lutze, weihte in Kleve das Krie-
ger-Ehrenmal. Naher 15 000 Men chen nahmen an der
Weihefeier teil.

An Stelle des in haft genommenen Generaldirektors
der Pleßschen Unternehmungen, Trenczat, ist Oekonomie-
direktor Dr. Schubert aus Posen zum Bevollmächtigten der
Pleßschen Verwaltung ernannt worden.

 

Ewige Jugend
Vollendung der (Einheit.

Der Reichsleiter des NS.-Lehrerbu.ndes, Staatsminister
Schemm, machte während einer Gautagung in Essen bedeut-
same Ausführungen über die deutsche Erziehung. Der Er-
zieher, so betonte er, habe die herrliche Aufgabe, das Kind
Zum wertvollen Mitglied der Volks emeinschaft heranzubil-
en. Wie der Künstler nur das in einem Herzen Schlum-

mernde ideenmäßig zum Ausdruck bringen könne, genau so
könne selbstverständlich der Erzieher nur das in ihm
Schlummernde auf bie ihm anvertraute Jugend übertragen.
Aus diesem Grunde allein schon könnten nur wahrhaft echte
Nationalso ialisten im nationalsozialistischen Staat Erzieher
ffein. Die uslese für den Besuch einer höheren S ule dürfe
n der Zukunft nicht mehr bedingt sein durch das ermö en

‚bes Vatersund der Mutter, sondern nur durch die {fähig ein
ten Der Besuch einer höheren Schule sei aber nicht a s etwas
JHö res anzusehen. Wir proklamierten die ewigSe Jugend
xdes deutschen Volkes. Der Erzieher müsse a sagen
Fikönnen, denn Ja-Sagen sei das Reben. Der deutsche Erzieher
jmüsse geistig gesehen als Jüngling ins Grab steigen, sonst
isei er keiner gewesen.

Jn Münster sprach der Reichsjugendführer Baldur von
:Schirach, der gegenwärtig eine Fahrt durch den Gau West-
ILalewNorsd unternimmt. Der Reichsjugendführer wies auf
s en Ungeheuren Ernst der Verpflichtung hin, die auf allen
ruht, die schon in jungen Jahren den Namen des Führers
tragen dürfen, und betonte dann, was wir heute erleben, sei
‚im Grunde nichts anderes als die Jdee, die die Männer der
TFront einst in der schweren Zeit der deutschen Geschichte ge-
staltet haben.

Wir sind, so i r Reichsjugendführer Baldur von
TSchirach fort, eine ndung der Jugend Lür den Staat,
d. h. am Anfang es Weges stand nicht
keines Kabinetts, Das überzeugt war von der Notwendi keit
Eber Sicherungddes Nachwuchses-, sondern am Anfang un eres
W es stand er freiwillige Entschluß der jungen Generation
; schland, dem Staat zu dienen, sich zu opfern sur die
s e des Staates und unter Lerzicht auf Vorteile person-
Itichen und privaten Glückes.

Wir wollen auch den letzten kameraden haben. Wir
wollen die geeinte Jugend Adolf Hitters fein. sStürmischer
Beifalu Jch soll euch die Parole eures kommenden
Kampfes geben. Sie ist ein Programm, nicht Satzungen und
Statuten. Unser Programm, Kameraden, ist ein Mensch» un-
ser Programm und unsere Parole heißt: Adolf hitler.

Gchmalzzoll herabgesetzt
Pon 100 auf 40 RM je Doppetzentner.

Mit Wirkung vom 22. d. m. ift der Schmal zoll von
feiner bisherigen höhe (100 nzn je Doppelzentner auf 40
um ie Doppelzentner herabgesetzt warben. Diese Aende-
rung ist eine natürliche Folgerung aus der Neuregelung
der Einfuhr von Schmalz über die Reichs telle für Oeie
und Seite. bie bereits seit dem Frühjahr d. . zur Anwen-
dung gebracht wird.

ie Abmachung

Für die Einfuhr von Schmalz bedarf es seither grund-
Lätzlich eines Uebernahmescheines der genannten Reichsstelle-

ise durch die Erhebung von Ausgleichsabgaben hierbei in
der Lage ist, die Einfuhr von auslänsdiischem Schmalz sowohl
nach dem Preis als auch nach der Menge stets genau der
inländischen Bersorgungslage und den für inliindsisches
Schmalz gewünschten Preisen anzugleichen. Der Schmalz-
jfoll in der erheblichen Höhe von 100 RM je Doppetzentner
rtammte dagegen noch aus der Zeit vor Einführung des
Uebernahmescheinverfahrens für Schmalz. Damals ‚ab es
tatfiichli keine andere Mö tichteit, bie ausländische meht
zu beinf ussen, als die (Einführung eines hohen Zolles, der
in jedem Falle einen Ausgleich zwischen niedrigen Auslandss
und höheren Jnlandpreissen sicheritellen wollte.

Nach Einführung des Uebernahmes einverfahrens
mußte sich aber d eses Ueberbleibsel aus der ergangenheit
naturgemäß als hindernis auswirken, da es die eweglickäs
keit der Einfugrgettaltun durch die Reichs telle ganT erhe -

 

 lich hinderte. er starre chmalzzoll von 1 0 Mark e Dop-
pelzentner ist daher durch die neue Verordnung eseitigt
worden. An seine Stelle tritt für die Zukunft ber mefentljgh

Mittwoch, den 24. Oktober 1934

niedrigere Zoll von 40 Mark ie Doppetzentner, zu oem vie
Reichsstelle bei der Ausstellung des Uebernahmescheins be-
stimmte Ausgleichsbeträge erheben wird, die sich jeweils
elastisch der preis- und mengenmäßigen Versorgungslage im
Jn- und Ausland anpassen.

Damit ist die Möglichkeit gegeben, auch die Schmalz-
einfuhr in gleicher Weise stärker als bisher handelspolitisch
auszunutzen, wie das schon seit längerem bei der Einfuhr
anderer landwirtschaftlicher Erzeugnisse gehandhabt worden
ist. (Butter. Käse, Eier usw.). _

.ursäl’w‘i t} '

Saarhilsswert vereitelt
Regierungskommission versagt die Genehmigung.

Saarbrücl’en, 21. Oktober.

Wie im vergangenen Jahr wollten die karitativen Per-
bände des Saargebiets auch in diesem Winter zusammen
mit der Sozialen Abteilung der Deutschen Iront ein groß-
zügiges Winterhilfswerk für rund 180 000 notleibenbe Volks-
genosfen an der Saar organisieren. Das große soziale Lie-
beswerk sollte am 1. Oktober beginnen, ift aber durch die
verständnislofe haltung der Saarregierung vereiielt worden.

Wie aus dem jetzt veröffentlichten Briefwechsel zwischen
den karitativen Verbänden und der Regierungskommission
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hervorgeht, hatten sich die beteiligten Stellen bereits Mitte .
September an die Regierungskommission mit der Bitte um
Genehmigung der Sammlungen für das Winterhilfswerk
gewandt. Nach wochenlangem Schweigen erteilte die Regie-
rungskommission einen a b s ch l ü g i g e n V e s ch e i d mit
der eigenartigen Begründung, daß sie sich im hinblick auf
die bevorstehende Abstimmung auf den grundsätzlichen Stand-
punkt stellen müßte, keine Sammlung zu einem Winterhilfss
werk zu genehmigen. beffen Träger oder Mitträger eine an
der Abstimmung beteiligte politische Organisation sei.

Es muß sehr merkwürdig berühren, daß der ablehnende
Bescheid der Regierungskommission mit politischen Gesichts-
punkten be ründet wird, obwohl es sich bei der Durchfüh-
rung des interhilfswerkes um eine rein karitative Ange-
legenheit handelt.

Sinn und Zweck des Winterhilxswerks an der Saat
wie im Reich ist einzig und allein, ie Not der Aermsten
zu linbern, zumal von dem Winterhilfswerk des Saarge-
gebiets wie stets alle uotleidenden Saarlünder ohne Rücksicht
auf die politische Einsiellung erfaßt werden sollten.

Auf den ersten abschlägigen Bescheid der Regierungs-
kommission hin hatten sich dann die karitativen Verbände
allein an die Regierungskommission gewandt. Bis he u t e
ift ihr am 5. Oktober gestellter Antrag o h n e i e d e B e a n t-
w o r t u n g geblieben.

III

Knox weicht aus
Saarregierung gegen Besichtigung der Arbeitsdienstlager.

Die Regierungskommission bes Saar ebietes hat der
Reichsregierung eine Verbalnote zugehen lassen, die die Ant-
wort auf die Note des Auswärtigen Amtes vom 6. Septem-
ber 1934 über den Freiwilligen Arbeitsdienst darstellt. Sie
halt darin ihre auch dem Bölkerbund mitgeteilte Auffassung
aufrecht, wonach die Tätigkeit der von der Deutschen Front
im Saargebiet unterhaltenen Geschä tsstelle des Freiwilligen
Arbeitsdienstes eine ernste Gefahr 'r bie Aufrechterhaltung
der Ordnung meinem Gebiet bedeute, dessen Verwaltung
ihr übertragen sei. Bezüglich der Einladung, die das Aus-
warti e Amt der Regierun skommission hat zugehen lassen,
stellt ie Regierungskommi sion „mit Bedauern fest, daß
ein Besuch der Lager des Freiwilligen Arbeitsdienstes in
Deutschland nicht zu ihren Ausgaben gehört“.

Die Antwort der Regierungskomniission, die sich nur .
auf weitzurückliegende. längst überholte Vor änge unb 2un-
teitungen zu berufen vermag. muß um so f wä er wirken.
als fie es nach wie vor ablehnt, trotz der von i r betonten
Wichtigkeit der Materie die ihr bereitwilligst angebotene Ge-
l_e enheit zu ergreifen, sich durch persönlichen Augenschein
u er Geist, Form und Ziel der deutschen Arbeitsdienstlager
su unterrichten.

staatsretsrmvläiie in Frankreich
Paris, 23. Oktober. Unter dem Vorsitz des Staats-

oräsidenten findet am Dienstag ein Mini sterrat statt, dem
man in politischen Streifen ganz besondere Bedeutung beimißt,
weil er fast ausschließlich den Staatsreformpkänen

gewidmet sein wird. Ministerprcsisiderd Doumergue wird die
einschlägigen Pläne in allen Einzelbexten darlegen,.worauf
eine allgemeine Aussprache über die Notwendigkeit einer
Einberufung der Nationalversammlung stattfinden wird. Dou-
mergue hat die Absicht, den Kammer-s die Einberufung sur

den 15. November vorzuschlagen. Dr Reformvorschläge des

Ministerpräsidenten betreffen folgende Punkte-
1. Der Ministerpräsident erhält besondere Vollmachten-

und die Rechte eines Premierminifters, während er.gegen-

wärtig den übrigen Kabinettsmitgliedern gleichgestellt ist.
2. Der Ministerpräfident darf im Falle von ernsten
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50. Jahrgang

Meinungsverschiedenheiten zwischen Regierung und Kammer;
ben Staatspräsidenten ohne vorherige Genehmigung des
Senats bitten, bie Hammer aufzulösen und Neuwahlen aus-
zuschreiben. _

3. Die Regierung foll allein bas Recht haben, die
Haushaltsausgaben vorzuschlagen.

4. Der Haushalt des laufenden Jahres kann verlängert
werden, wenn der nächste Haushalt nicht rechtzeitig ver-
abschiedet worden ist.

5. Jm Rahmen der Verfassung wird ein Beamtengesetj
erlassen.

 —---— - - -«--.-- ——-.-

Kamvi gegen den Boot-it deutscher Waren
Gute Erfolge in Amerika

Ehirago, 23. Oktober. Der erste Nationalkongreß des-
deutschfeindlichen Boykotts in den Vereinigten Staaten ge--
grundeten deutsch-amerikanischen Wirtschaftsausschusses (Dawa)
wurde hier am Montag unter Teilnahme von etwa 120 Ber-
tretern aus 18 Bundesstaaten und 27 Städten der Vereinigten
Staat-en und Kanadas eröffnet. Unter den Anwesenden be-
merkte man ben deutschen Vizetonsut Tannenberg, einen Ver-
treter der Leipziger Messe sowie Vertreter der deutsch-ameri-
kanischen Handelskammern. Aus den Ausführungen der Dama-
vertreter und der sich anschließenden Aussprache ging deutlich
hervor, daßs die Tätigkeit der Dawas fortschreitende Erfolge
aufzuweisen hat« so daß die Hoffnung besteht, daß der von
kurzsichtigen jüdischemarristischen Kreisen zum Schaden des
eigenen Landes ins Leben gerufene Boykott gegen
deutsche Waren in absehbarer Zeit endgültig zum
Scheitern verurteilt wir . "

Politische Rundschau
Staatsbegräbnis für Generaloberst von kturk am

Mittwoch. Das Staatsbegräbnis für den verstorbenen Gene-
raloberst von Kluck findet am Mittwochnachmittag ftatt. Die
iBeixetzung erfolgt auf dem Waldsriedhof in Berlin-Stahns-
or.

Deutscher Rundfunkkomiker durch Saarpolizei verhaftet.
Der Verband Deutscher Rundfunkteilnehmer an der Saar
hatte zur Feier des To es des Deutschen Rundfunks an der
Saar u. a. wei lustige bende vorgefehen. Bei diesen Veran-
staltungen sollten auch Rundfunkkomiker mitwirken. Nach-
dem die Polizei diese Veranstaltung zunächst genehmigt
hatte, wurde sie kurz vorher „auf Grund grundsätzlicher Er-
wägungen« verboten. Außerdem wurde einer der Komiker-
Karl heinz Schneider vom Reichssender Köln, wegen eines
Witzes, den der Künstler über die Separatisten gemacht
hatte, festgenommen. «

Regierungswechfel in Portugal. Die seit dem 19. 2tpriü
1933 amtierenbe portugiesische Regierung ist zurückgsetreten.
Ueber bie Gründe des Rücktritts-und »die Neubildung ist noch-
nichts bekannt.

Kleine politische Metdungen
Am Geburtstage der verstorbenen Kaiserin wurden im Antikei

Tempel in Potsdam zahlreiche Kränze niedergelegt.
Der „lag“ ift mit bem »Berliner Lokal-Anzeiger« vereinig:

worden. .

Der Belgrader Sonderberichterstatter des »Dain Expreß«’
Pantom ist wegen ,,sensationeller und unrichtiger Meldungen« aui
Sudslawien ausgewiesen worden. .

Der griechische Außenminister Maximos begibt sich am Sonni
· abend nach Ankara, um an den Besprechungen des Rates des Bal-

kanbundes teilzunehmen.
Der als Ankührer des Anschlags auf Penizelos seit langem ge-

Lu te Räuber arathanasis ist von venizelistischen Agenten ver-
a etund der griechischen Polizei übergeben worden.

Ldküles .— s: ;
Gedenktage für den 24. Oktober. « «

164tz:«W»estfälischer Friede zu Münster und Osnabrück: Ende des
Dreißigjahrigen Krieges. — 1796: Der Dichter Au ust Graf v. Piw
ten-Hallermund in Ansbach geb. (geft. 1835). — 13845: Der Oe
Melchior Neumayr in München geb. (geft. 1890). —- 1892:
Liederkomponist Robert Franz in Halle a. d. Saale est. (geb. 18

— 1917: Durchbruch burch bie Juttschen Q21mm.
Sonne: Aufgang 6.40, Untergang 16.48 Uhr.
Mond: Untergang 9.17, Aufgang 17.02 Uhr.

—.I...—-

Es wird wieder geheiratet
Die Heiratshiiufigkeit hat im Jahre 1933 in den meisten

Ländern angenommen. Am rö ten war die una me im
Deutschen Reich, wo 1933 run 1 1 000 ober 23, v. . mehr
E en geschlossen wurden, als im Jahre 1932. Jn sehr weitem
A stande olgt der irische reistaat mit einer unahme von
7,2 v. H. ann kamen Jta ien und die Nieder ande mit 6,3-
ind 6,1prozentiger Zuna me. Jn Frankreich und in der
Schweiz blieb die heiratshiiufigkeitokast unverändert, wahrend
sie in der Tfchechoslowatei einen tickgang von 8,6 auf 8,3
e tausend Einwohner aufwies.

———
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KaiferleilhelmslanD auf fleu-öuinea wird deutsche Kolonie.
(Sum SOfährigen ÖeDenktag Der kolonialen Grofitat Des Schlefiers Dr. Otto Finfd], aus

BaD IDarcnbrunn am l7. Oktober.)

Von Georg Rave.

»Selten ernten Lohn, der Kolonien erste Begründer!« «
Das habe ich an mir selbst erfahren müssen, am schmerz-
lichsten in der Folgewirkung meiner tolonialen Pionierarbeit
-- Dem Aufgeben der Heimat! »Halten Sie unsere Fahne
hoch,“ schrieb mir einmal ein bekannter Gelehrter. Ja, das
hatte ich überall in der Welt redlich getan, vom Kam-Meer
bis zu den Antipoden. Aber der Mann schien garnicht zu
wissen, daß ich es war, der zuerst die deutsche Trikolore in
Neu-Guinea aufpslanztei Und das scheint auch sonst so
ziemlich vergessen zu fein. Gott bessere es!“

Diese Worte, die der deutsche Kolonialsorscher Dr. Otto
Finsch, der uns als Schlesier besonders nahestehen sollte,
am Schluß seiner umfassenden Arbeit »Wie ich Kaiser Wil-
helmsland erwarb“ fchrieb, haben leiDer heute noch Geltung.

Während man Die übrigen bedeutenden deutschen Ko-
lonial-Pioniere, wie Peters, Lüderitz, Nachtigal u. a. gerade
jetzt zur 50-Jahrfeier der seinerzeit begonnenen Reichskolonial-
politik mit Recht geehrt und ihre Bilder durch Herausgabe
einer besonderen Briefmarkenserie wieder lebendig gemacht
hat, ist es vorläufig um Finsch noch recht still geblieben,
imd so soll es uns denn eine Ehrenpflicht sein, mit diesen
Zeilen seiner zu gedenken.

Friedrich Hermann Otto Finsch ist ein Sohn der
schlesischen Berge. In Bad Warmbrunn, wo er am 8. August
1839 geboren wurde-, stand seine Wiege. Dort wuchs er
heran und sollte Kaufmann werden, widmete sich aber, wo
sich Zeit und Gelegenheit bot, dem Studium der Natur-
wissenschaften, wozu ihn der unvergeßliche Begründer der
Ornithologischen Sammlung, Dr. Luchs noch besonders an-
regte. Eine Reise in die Türkei im “fahre 1858=59 trug
bereits die ersten Früchte ein; er schrieb seine »Beiträge zur
ornitholoschen Fauna von Bulgarien mit besonderer Berück-
sichtigung des Balkanslc Bald vergrößerte sich der Kreis
seiner Reisen. Außer Deutschland und Ungarn durchzog er
die britischen Inseln, Norwegen und Lappland. Dadurch
bildete er sich zu einein hervorragenden Kenner der höheren
Klassen der Wirbeltiere aus, sodaß ihm schon 1864 die
Leitung des naturhistorisch-ethnologischen Museums in Bremen
übertragen wurde. Dann ging er 1872 mit feinem Bremer
Freunde Dr. Lindemann nach den Vereinigten Staaten
von Nordamerika

Jetzt tritt auch der Mensch und das Studium vom
Menschen für Finsch mehr und mehr in den Vordergrund.
Noch deutlicher zeigt sich dies auf seiner »Forschungsreise
nach West-Sibirien« im Jahre 1876. Neben einer außer-
ordentlich reichhaltigen Sammlung zur Fauna, Flora und
Gesteinstunde erschien in der Ausbeute eine Schädelreihe
von Ostiaten und .Samojeden und 400 ethnographische
Nummern Seitdem gehört Dr. Finsch zu den wissen-
schaftlichen Berühmtheiten. Er wird korrespondierendes und
Ehrenmitglied zahlreicher gelehrter Körperschafien,« wird mit
Orden und Medaillen ausgezeichnet, nachdem ihm schon
1867‘ Die »Leopoldinisch-Earolinische Akademie der Natur-
forscher« und 1868 die Universität Bonn zum Ehrendoktor
ernannt hatten.

Bremen ist damals Finschs zweite Heimat geworden.
Das Amt als Museumsdirekior bekleidete er bis zum Früh-
jahr 1879, D. h. bis zum Antritt seiner ersten Südseereise.
Jhr zuliebe mußte er seinen Posten opfern. Von 1879 bis
1882 besuchte er außer den mikronesischen Archipelen auch
ReuiPommern und Neu-Lauenburg, Tasmanien, das Fest-
land von Australien, die Koralleninseln der Torresstraße und
die Südostküste von Britisch-Neu-Guinea.

Die große Südseereise hatte Dr. Finsch in den wei-
testen Kreisen bekannt gemacht. Auf ihn wandte sich daher
das Augenmerk jener Männer, die 1884 an deutsch-toloniale
Erwerbungen in der Südsee dachten. Die Seele dieser
Pläne waren die Herren von Hansemann und von
Bleichröder, die unterm 27. Juni 1884 Dem Fürsten
B is in a r it von ihren Absichten eingehenden Bericht erstatteten
und zugleich um den Schutz des Reiches für ihre Erwer-
bungen baten. Dieser wurde am 20. August zugesichert. Für
die Oeffentlichkeit blieb ihre Expedition — mit Dr. Finsch
an der Spitze — eine rein private, und das mußte sie
bleiben, nicht bloß um der leicht erregbaren Australier willen,
die nichts von der deutschen Nachbarschaft wissen wollten,
sondern noch mehr — es muß gesagt werben! — wegen
der gegenteiligen Stimmen in Deutschland, unter denen sich
der Reichstagsabgeordnete Leopold Bamberger be-

 

sonders unrühmlich hervortat, der mit großen »Gnihüllun-
gen« aufwarten wollte.

Zum Glück wurde Bamberger von der ausländischen
Presse nicht ernst genommen. Dazu erschien auch der ganze
»Apparat« unseres D r. Fin sch gar zu bedeutungslos Mit
einem Dampfer von 111 Registertonnen und mit einer Ma-
schine von 35 Pferdekräften zieht man nicht aus, um Kolonial-
reiche zu gewinnen. Man war also drüben völlig beruhigt,
als Die „Samoa“ am 11. September angeblich nach der
winzigen »Phönirgruppe« ausklarierte. Draußen in See
änderte sie ihren Kurs indes sehr bald und bog nach Mioko
unD NeusLauenburg ab, wo sie am 28. September eintraf.
Hier errichtete Dr. Finsch ein Depot und begann sofort
mit den ,,eigentlichen Pionierfahrten«. Diese umfassen sechs
Reisen nach Neu-Guinea, vier nach Neu-Jrland oder, wie
es später hieß, Neu-Mecklenburg, und zwei Besuche in Eook-
towm und Queensland

Die erste feierliche Hissung der deutschen Fiagge erfolgte
am 17. Oktober in Konstantinhafen, woran sich dann
Schlag auf Schlag weiterer umfangreicher Landerwerb unter
gleich eitiger Hissung der Reichsfiagge durch die inzwischen
eingezroffenen deutschen Kriegsschiffe schloß. ,

tAuf diesen Reisen legte Finsch mit dem winzigen und
veralteten Dampfer »Samoa« vom 7. Oktober 1884 bis
4. Juli 1885 zusammen 11000 Seemeilen zurück, entschlei-
erte vorher völlig unbekannte Küstenstrecken mit zahlreichen
vortrefflichen Häfen und einem größtenteils mit tropischer
Fruchtbarkeit gesegneten Hinterlande. Das war eine auf
friedlichstem Wege erworbene wirkliche »Weihnachtsgabe« an
das deutsche Volk, das war Kaiser-Wilhelmsland,
wie es alsbald getauft wurde, und Dr. Finsch war der
Spender, der dies Geschenk seiner Nation heimbrachte.

Das Vaterland aber, um dessen Ruhm und Ehre willen
er seine schöne Stellung in Bremen aufgegeben hatte, wußte
dem kühnen Forscher nach seiner Rückkehr anfangs wenig
Dank, sodaß er Deutschland enttäuscht den Rücken kehrte und
als Abteilungsvorsiand wieder an das Reichsmuseum nach
Leyden zurückging. Erst 1904 folgte er Dann einem Rufe
als Leiter der ethnographischen Abteilung an das Städte-
Museum nach Braunschweig, wo er von Kollegen und Fach-
leuten hochgeschätzt, von seinen Mitbürgern besonders am
70. Geburtstage überaus geehrt, segensreich wirkte bis zu
seinem Tode 1917.

Wie sehr man schließlich in wissenschaftlichen Kreisen
von der Bedeutung Finsch's überzeugt war, bewei't Die Tat-
sache, daß ihm die philosophische Fakultät der Universität Bonn
und die LeopoldinischsEaroiinische Akademie der deutschen
Naturforscher in Dresden die Würde eines Doktors h. c.
verliehen, wozu die Braunschweigische Landesregierung später
den Professorentitel fügte.

Als Persönlichkeit stellt Finsch das Urbild des deutschen
Forschers dar, der schlicht und bescheiden bis zur Selbsts
verleugnung war, unübertreffl·ch in Gründlichkeit und Bienen-
sleiß, von dem die hohe Zahl seiner durchweg bedeutsamen
Publikationen (ca. 300) Zeugnis ablegt.

Ein darunter befindlicher reizooller Aufsatz »Drei Tage
im Reiche Rübezahls« zeigt, wie der Mann, der die ganze
Welt gesehen, doch sein Leben lang an der alten Hei-
mat hing. Es ist darum sehr zu begrüßen, daß die Gräs-
lich Schaffgotfch’fche Majoratsbibliothet in Bad Warmbrunn
als anerkannte Hüterin alles heimischen Schrifttums. sich
einen Teil des literarischen Nachlasses von Finsch zu sichern
gewußt hat (dabei sogar einige handschriftliche Notizen), was
Dem Verfasser des vorliegenden kurzen Aufsatzes wertvolles
Material für seine Arbeit in die Hände gab.

Deutschland, und besonders seine Heimatprovinz Schle-
sien, haben also allen Grund, jetzt unseres großen Lands-
mannes ehrend zu gedenken, dem die »Deutsche Kolonial-
zeitung« vom 1. September 1888 folgende Worte widmete:
»Der Name Otto Finsch ist mit der Entstehung des deutschen
Kolonialbesitzes aufs engste verknüpft Seiner Tatkraft und
Umsicht, seinem Vertrautsein mit jenen Gewässern und Ge-
staden durch eigene frühere Forschungsreisen haben wir es
zu danken, daß sich das Deutsche Reich noch in letzter Stunde
ein großes, von der Natur aufs üppigste ausgestattetes Ge-
biet in der Südsee sichern konnte.«

Otto Finsch ist dahingegangen, ohne die schmähliche
Vernichtung seines großen Wertes zu erleben. Sein Geist
aber möge allen Deutschen ein Führer sein zu neuem Er-
starken und Blühen des großen tolonialen Gedankens!

 

 

Es wird zum Sammeln geblasen
Wenn in diesen Tagen das Signal in den Straßen ertönt

das zur Abgabe von Kleidungsstücken aller Art aufforDert, st
mogen Diejenigen, Die sich für diesen Winter den langersehns
ten Wintermantel oder das neue Winterkleid leisten können
unter ihren alten Sachen gründlich Ausschau halteni Sie wer-
den bestimmt allerlei finden, womit einem armen Bolkss
enossen unendlich viel geholfen werden kann. Das Winter-

gilfswerk kann alles gebrauchen

Das Winterhilsswerk bittet jedoch, nur solche Kleidungss
und Wäschestücke abzu eben, die noch verwertbar sind. Sachen
mit denen auch die gefchicktesten hände nichts mehr anaufan-
gen wissen, sind wertlos, und es ist unwürdig, solche Sachen
em Winterhilfswerk anzubieten. Eine weitere Bitte ergeht

dahin, zusammengehörige Stücke (Schuhe, Anzü e, Klei er)
fusammenzubinden um nachher das mühsame Zusammen-

 

 

uchen zu ersparen. Wer seine Gaben außerdem noch einpackt,
-orgt dafür, daß sie in der ast des Sammelns nicht bes ädigt
werden, sondern woålbeha ten bei der Sammel- und ertei-
lungsstelle der NS.- olkswvhlsahrt abgeliefert werden.
. Bestimmt inden sich hier und da auch noch Pelzmanschets
ren, au denen ein Kragen mehr da ist, die aber aus Pietät
oder Gedankenlosigkeit schon lan e ihr Dasein in der Motten-
kiste fristen. Wenn wir lolche Pe z tück en dem WHW. geben,
dann wissen wir: Mk bekommt rgen ein armes Kind, das
vom WHW ein ntermäntelchen erhält, gleich noch ein
Belzkragelchen darauf. Und das ist vielleicht das erstemal im
eben d eses Kindes, daß es nun ein hübsches Wintermäntels

 

chen hat« uno nicht mehr, wie bisher, irgend so ein faden-
Lcheiniges armseligesUmhän er en. Und allein die Freude,
ie wir in einem laubigen in erherzen auslösen önnen,

..»ollte uns neranlafFen, diesmal eine gründliche Generalrevis
sion unseres gesamten Bestandes abzuhalten Wenn wir alle
_o handeln, wird bestimmt in diesem Winter kein Deutscher zu
«rieren brauchen.

l 

Kein Anlaß zu Borratskäufen
Warnung vor Mißleiiung des tausenden Publikums.

In Berlin und anderen Großftädten ist hier und da zu
beobachten, daß- Geschäftsleute in Verkennung der tatsäch-
lichen Situation auf eine angebli kommende Warenver-
knappung hinweisen, um ihre Kun schaft zu Vorratskäufen
zu veranlassen, die über den gewo nten Bedarf hinaus-
gehen. Ein derartiges Verhalten ist urch nichts begründet
und erklärt sich oxfenxichtlich aus der Ueberinteressiertheit von
Verkäufern, die er ei ihren Nutzen suchen.

Der Reichsminister für Volksaufklärung und Propa-
zanda bitter alle Volksgenossen diesem Verhalten einzelner

es äftsleute entgegenzutreten, da ie Tatsachen auch nicht
die ei esten Befürchtungen einer Warenverknappun recht-
erti en, und fordert insbesondere alle Parteigenos en auf,
ie älrmenin aber, die ’elbt oder deren Verkäufer fahrlä -

sig o er ewi enlos Die er uftlörung uwiDerhanDeln, zu-
rechtzuwe sen unD nötigenfalls zur Anzeige zu bringen.

 

Förderung des Schulungsvrogramms '
Schulrc’iume für die hitleriugend.

Jm Interesse der erfolgreichen Durchführung des um-
angreichen Schulun sprogramms der Reichsjugendführung

t Der ilteichseraiegungsn unD preußische Kultusministei
Ruft durch zwei Erlasse an Die Länderregierungen und an
die nachgeordneten Behörden der preußischen Verwaltung
angeordnet, daß es notwendig ist, die erforderlichen Zusam-
menkunftsräume theimes allen Einheiten der bitter-Jugend
ziriir Verfügun zu stellen. Ein Der hauptsache würden Räume

r 20 bis 60 ungen benötigt. Jn vielen Fällen seien staat-
liche sowie kommunale Baulichkeiten noch bei weitem nicht
voll ausgenutzt und der Pflege der ichulentlassenen Jugend
nutzbar gemacht. Jnsbesondere sind auch Räume in öffent-
lichen Schulen, soweit sie sich dafür eignen, bis auf Wider-
ruf für die Durchführung des Schulungsprogramms zur
Verfügung zu stellen. Wenn im allgemeinen Klassenräume
hierfür nicht geeignet wären, so bestünden doch keinerlei Be-
Pelizften gegen Die Ausstattung leerer Räume durch die hJ.
e .

WichtigiitrSaarabtiimmungsberechtigte!
Jede im Saargebiet wohnende Person kann Einspruch

gegen die Eintragung einer bereits in die vorläufige Abstim-
mungsliste aufgenommenen Person erheben.

Die Abstimmun skommission hat nun verfügt, da der-
jenige, der einen sol en Einspruch erhebt, eine Abschrit des-
selben durch eingeschriebenen sBrief Dem Betroffenen mitzu-
teilen hat, und zwar an dessen An chrift im Saargebiet

Der Betroffene muß innerhalb von vier Tagen seit Auf-
Eabe dieses Einschreibebriefes Zur Post (alfo nicht seit dem
age, an Dem er ihn erhält), fe ne Einwendungen gegen die-

sen Einäpruch dem zuständigen Kreisbüro schriftlich mitteilen.
Er mu ferner das ihm abschriftlich zugestellte Einspruchs-
fchreiben des Einspruch Erhebenden seiner Erwidernng an das
kreisbüro beifügen.

Also: Wer einen solchen Brief über seine Anschrift im
Saargebiet erhält, muß so f o rt seine Einwendungen schrift-
lich —- Unterschrift nicht vergessen — unter Beifügung der
Schrift des Gegners an das uständige Kreisbüro der Ab-
stimmungskommission senden. · n Zweifelsfragen wende man
ich sofort an die Ortsgruppen des Bundes der Saar-
vereine.

 

Neue Kennzeichen für altgediente Stil-Männer
Unter Fortfall des bisher getragenen Armwinkels wird

durch Verfügung des Ehefs des Stabes der SA. für altges
diente SA.-Männer vom 25. Oktober ab eine neue Kenn-
zeichnung eingeführt, um ihnen ein sichtbares Zeichen für
ihre treue und ununterbrochene Zugehörigkeit zur SA. zu
geben. Die Abzeichen bestehen in grausilbernen Streifen,
Die am Aermelaufschlag des linken Unterarmes getragen
werben; fie richten sich in Zahl und Breite nach der Dauer
der Zugehörigkeit des Mannes zur SA. Männer, die aus
dem ehemaligen Stahlhelm in die SA. eingetreten sind, er-
halten Aermelstreifen in Schwarz mit einem 1 Millimeter
breiten Mittellängsfaden aus Silber. ‘

 

Erziehung zur soldatischen Haltung
Der Sinn unD Zweck der Betriebsappelle.

Ueber Sinn und Zweck der Betriebsappelle veröffentlicht
die amtliche Korrespondenz der Deutschen Arbeitssront einen
beachtlichen SBeitrag. Es wird die Notwendigkeit betont, über-
all den Begriff des Soldatischen in den Vordergrund zu stel-
len, der nichts mit Militär und Krieg zu tun habe, sondern
vielmehr in idealistischer Weise die innere Anständigkeit,
Treue und Pflichter üllung des deutschen Menschen im Dritten
Reich verkörpere. Die soldatische Haltung sei daher auch an
keine Tätigkeit, keinen Beruf und keine Volksschicht gebunden,
sie solle die ganze Nation erfassen. Sie solle vor allem auch
in der Wirtschaft unverhüllt zum Ausdruck kommen. Diesem
Ziel sollen die Betriebsappelle vornehmlich dienen. ·

Betriebsa pelle müßten, um wirksam zu sein, die Be-
triebsgemeins aften möglichst oft, tunlichst vor Beginn jedes
Tagewertes, moralisch, geistig, ja sogar äußerlich für einen
Moment zusammenreißen und über sich erheben, indem sie
den Gedanken der flicht zur Arbeit und der Arbeitsdisziplm
aus höheren Gesich spunkten heraus wecken und stärken. Die
Ausgabe einer T a g e s p a r o l e , die die nationalsozias
kigische Literatur unschwer liefere, erscheine dabei zweckdiens
i

Betriebsappelle könnten ohne Störung des Betriebes in
jeder Woche mehrmals abgehalten werden, indem der Be-
triebsxührer die Gefol schaft bei Arbeitsbeginn schnell antre-
ten la se, ihre äußere altung einer blitzschnellen Prüfun un-·
terwerfe eine Tagesparole ausgebe, diese im Hinbli auf
einen besonders aktuellen Gedanken, ein Geschehnis oder eine
besondere Betriebsaufgzilrbe erörtere und dann jeden ebenso
schnell wieder an die rbeit schicke. Allerdings stellten der-
artige Betriebsa pelle an die Führereigenschasten der Be-
triebssührer An orderungen, denen heute bei weitem noch
nicht alle gewachsen seien.

Uebertriebene Abhärtung
So richtig es ist, den Körper durch geeignete Methoden

gegen Unbilden aller Erscheinungsarten abzuhärten, so muß
doch vor jeder Uebertreibung gewarnt werden. Wenn Eltern
z.B. ihre ,,abgehärteten« Kinder bei strengster Winterkälte
in Wadenstrümpsen herumlaufen lassen, so ist dies keine
Abhartung mehr sondern Unwissenheit, die in zahllosen
Fallen mit Frostschäden an Den Beinen, schweren Unterleibs-
schädigungen und Erkältungen bezahlt werden muß.

Ein ausgezeichnetes Mittel, das auch keine Unkosten
macht, sind kurz andauernde Waschungen unD Abreibungen
mit kaltem Wasser, denen sofort warmes Frottieren oder
Bettruhe zu folgen hat. Dadurch wird der Blutumlauf an-
geregt, die hautgesäße füllen sich. und es wird im Körper
eine beftimmte Wärme durch die auf Die haut einwirkende
Kalte erzeugt. Die bessere Durchblutung führt zu einer Lüf-
tung der „haut, Die Dann Die Atmung wesentli beeinflußt.
Jede Form der Abhärtung, sei es durch kalte aschun en,
Turnübungen oder Atemgymnastik, muß in gering tem
Maße begonnen und langsam bis zur wirkungsvollsten
Grenze gesteigert werden. _

Wird die Abhärtung übertrieben, wie es so häufig der
Fall ist, so wird gerade das Gegenteil des gewünschten Ziels
erreicht. Die übertriebene Abhärtung führt nämlich zur Ab-
Fumpfun , die verhindert, daß der Mensch die Grenzen des

r ihn ragbaren erkennt. Es ilt hier, wie überall im
seh siologischen Geschehen des Men chen. Die Regel, daß kleine

e ze anregen, große Reize lähmen und fehr starke Reize
vernichten
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Pommern kann ein Jubiläum feiern. — Der Streit und
Die schlanke Linie. —- Das Geschäft mit dein »Wunder«. —

Schatzsuche auf Dem Meeresgrund.

Pomniern kann in diesen Zeiten ein etwas eigenartiges-
edenfalls aber sehr einträgliches Jubiliium feiern. Es sind
rund 200 Jahre her, daß dort die K a rto f f el zum ersten-
mal angepflanzt worden ist. Die Kartoffelfrucht war schon
im frühen 16. Jahrhundert nach Europa gebracht worden,
aus ihrer füdamerikanischen Heimat, wo sie seit unbekannten
Zeiten als Nutzpflanze angebaut worden ist. Jn Spanien
hat man den ersten Versuch mit ihrem Anbau gemacht, ein
Versuch, der gut ausfiel. Bon« Spanien aus verbreitete sich
die Knollenfriicht dann über ganz Europa — freilich nicht
so schnell und vor allem nicht so ganz ohne Schwierigkeiten,
wie man heutzutage im allgemeinen anzunehmen pflegt.
Kurz nach 1700 müssen dann die Kartoffeln nach Pommern
gekommen sein. Zwischen 1725 unD 1730 jedenfalls hat sie
der Kantor Easten in Fritzow bei Eammin in feinem haus-
garten angebaut, und 1730 kam die »Tartuffel« als ,,sel-
tener Leckerbissen« auch nach Eamniin selbst, wo größere
Flächen angebaut wurden. Um die Mitte des 18. Jahr-
hunderts führte Friedrich der Große allgemein in Pommern
den Kartoffelanbau ein, trotz des Widerstandes der pom-
merschen Bauern, die zuerst nichts wissen wollten von der
,,südamerikanischen Pflanze, die gar nicht mal ein hund
fressen mag“. Und heute? Als Kuriosum sei noch mitgeteilt.
daß noch im 18. Jahrhundert in Pommern die Mär ver-
breitet war, daß mit dem Genuß dieser neuen Frucht eine
unausbleibliche Vermehrung der Familie verbunden sei.
Erst die Hungersnot im Jahre 1771 bewirkte, daß auch in
Pommern mehr als bisher Kartoffeln angebaut wurden.

Aus Tokio hört man von einem seltsamen Streif unD
den noch seltsameren Gründen seiner freiwilligen Beendi-
gung. Es streikten in Tokio die Autobusschafsnes
rinnen — bei dieser Gelegenheit erfährt man, daß in
Tokio die Schaffner eigentlich Schsasfnerinnen sind ——‚ unD
zwar wollten sie höhere Löhne haben. Die Direktion war
der Meinung, die Löhne seien hoch genug. Jeder Teil be-
stand auf feiner. Meinung, und man machte sich schon mit
einer längeren Dauer des Streiks vertraut. Da —- auf ein-
mal gaben die Schaffnerinnen nach. Eines Tages erschienen
sie, ohne auch nur irgend etwas oon ihren Forderungen
durchgesetzt zu haben, wieder zum Dienst. Man war zu-
nächst, so schreibt ein boshafter Tokioer Journalist, erstaunt
über diese ungewöhnliche weibliche Nachgiebigkeit, kam aber
bald dem Rätsel auf die Spur. Die Damen hatten nämlich
während ihres Richtstuns se bis zu acht Pfund an Körper-
gewicht angenommen, unD es war nicht auszudeuten was
aus Der schlanken Linie werden sollte, wenn der Streit noch
einige Zeit dauern würde. Jhre schlanke Linie aber wollten
sie nicht aus dem Altar ihrer Streitforderungen opfern.

Man kann sein Geld auf vielerlei Weise verdienen
Der russi che Emigrant Lupansky in Prag verdiente es mit
einem » « Und das Wunder ging so vor sich:

 

      

  J      

unDer.
Lupansky ging an einem Auto vorbei, dem plötzlich ein
Pneu platzte. Lupansky stand bei dem Knall einen Augen-
blick still, dann begann er, laut zu jubeln und zu schreien
und den Leuten, die sich dieses kuriosse Getue etwas ansahen
erzählte er eine Geschichte. Er erzählte, daß er im Kriege in
der russischen Armee durch Die Detonation einer platzenden
Granate das Gehör und die Sprache verloren und nun plötz-
lich durch den Knall des platzenden Pneus Gehör und
Sprache wiedererlangt habe. Das war eine rührensde Ge-
schichte und ein Wunder dazu, und die, die sie hörten, zöger-
ten nicht, dem wackeren Krieger den Weg ins neue Leben
mit einer Geldspende etwas zu ebnen. Nun kam die Wun-
derheilung aber durch die Zeitungen auch zur Kenntnis der
Po izei. Die Polizei ist natürlichen Dingen gegenüber schon
skeptis , Wundern gegenüber erst recht. Sie war um so
skeptis er, als sie von einer ähnlichen ,,Wunderheilung« schon
aus anDeren StäDten gehört hatte. Sie besah sich den Ge-
geilten etwas näher, unD Da stellte sich heraus, daß Lupansiy,
- er auch noch einige andere Namen führte, mit seinem Wun-
dertrick schon seit Jahren hausieren ging und manches gute
Stück Geld damit verdient hat. Von nun an freilich muß
er sich nach einer anderen Erwerbsquelle umsehenl

Er oll sich den Goldsuchern anschließen, die die Schätze
der 191 an Der irifchen Küste von einem deutschen Tauch-
boot ver-senkten »Lusitania« heben wollen. Es sollen
sich 150 Millionen Dollars in Goldmünzen an Bord befinden
und 50 Millionen Dollars in Goldbarren. Dazu kommen
Diamanten in nicht festzustellenidem Wert, die sich in einem
Stahlsafe befinden und die für Rechnung eines holländischen
Juweliers an Bord waren. Das sind Werte, für die sich
Lchon ein kleines Abenteuer lohnt. Denn ein Abenteuer bleibt
i ie Sache nach mancherlei hinsicht. Der Erfolg Des Bergungs-
idampfers »Artiglio« bei hebung der Golsdschätze der »Egr)pt«
hat wohl gezeigt, dsaß man an die Schätze, die aus dem
Meeresgrunde ruhen, wohl heran kann, daß aber sehr gün-
stige Umstände zusammentreffen müssen, damit der Erfolg
auch lieber ist.

Deutsche Ballons über die Ostsee getrieben
Kopenhagem 23. Oktober.

Der deutsche Luftballon »Ernst Brandenburg«, der drei
Personen an Bord hatte, flog am Montagnachmittag in ge-
ringer höhe über den Lufthafen Kastrup und wurde auf den
Qeresund hinausgetrieben. Mehrfach hatte es den Anschein,
ais ob die Gondel des Ballons die Wasserobersläche streifte

» oder gar ins Wasser tauchte. Aus der Gondel wurde wieder-
holt Ballast abgegeben. unD fprungweise setzte der Ballon
den Flug in nördlicher Richtung fort. Darauf stiegen zwei
Wasserflugzeuge der dänischen Marine auf, um dem Ballon
im Notfall hilfe leisten zu können. Ferner wurde von der
Marine ein Motorboot ausgesandt, dem sich mehrere andere
Fahrzeuge anschlossen. Später ging von einem Marineflug-
zerig in Kopenhagjn die drahtlose Nachri t ein, daß der
Ballon um 15.30 hr bei der schwedifchen nsel hveen an
Land getrieben worden sei. Die drei an Bord befindlichen
Personen seien in Sicherheit gebracht worden.

Ein zweiter deutscher ‘Ballon, Der aus Köln stammt, ist
im Momäkevormittag bei Dem Dorf Köbelev auf Der Jnsel
Laaland - berge angen. Der Ballon, der im Rahmen
einer Sportveranptaltung am Sonntagnachmittag in Köln
iusgestie en war, wurde na _(BfeDfer geschafft, von wo aus
n· nach eutichtand zurückbe brdert wird. - .
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Marxiftifche Untaten
Die Schreckensherrschaft der Rebellen in OoieDo.

Nach der Niederwerfung des marxisiischen Ausftandes in
Spanien werden erschütternde Einzelheiten bekannt. die zei-
gen, mit welcher Grausamkeit die Rebellen vorgegangen sind.
So trafen in Madrid 20 äinder von Polizeibeamtensainilien
ein, deren Väter und Mütter von den Marxisten ermordet
worden sind. Die Kinder sind zum Teil blind oder am Er-
blindent Die Bevölkerung ist aufgerufen worden. diesen Un-
glücklichen eine Heimstatt zu geben.

Ganz besonders roh haben die Marxisten in verschiede-
nen Teilen Asturiens gehausk Wie von mehreren Seiten
bestätigt wird, haben in den eihen der Ausständischen Kin-
der im Alter von 13 und 14 Jahren mit Schußrvaffen ge-
kämpft. Unter den Anführern der roten horden befand sich
u. a. eine etwa 25sährige Frau, die, bekleidet mit einer
roten Bluse, Gamaschen und Ledermantel, mit der Pistole
in der hand auf der Straße Befehle austeilte. Viele Auf-
ständische trugen Lederzeug, das sie den ermordeten Poli-
zisten abgenommen hatten.

Als gefangengenommene Einwohner unter Bedeckung
bewaffneter Aufstandischer abiransportiert werden sollten.
durchbrachen einige Frauen mit Messern in der Hand die
Sperrkette und stürzten sich mit dem Ruf »Totet die Ja-
frhiften“ auf Die mehrlofen Gefangenen. nur mit Mühe
konnte der Führer des Transports die Rasenden von ihrem
Vorhaben abbringen

Eine der hauptsorgen der Aufständischen war zunächst
die ,,Eroberung« der Lebensmittelges öfte. Geschiiftsiiihaber,
die sich den Weisungen der Aufständi chen widersetzten, wur-
den zum Teil gefangengenommen, um Teil ermordet. Unter
ständigen Drohungen waren die efchäftsinhaber gezwun-
gen, Die Lebeiismittelvorräte herauszugeben. Als Milliar-
flieger über dem Aufstandsgebiet Flugblätter abwarsen, in
denen die Aufständischen aufgefordert wurden, sich zu erge-
ben, gaben Die »Revolutionsausschüsse« gleichfalls Flugblat-
ter heraus, in denen der gesamten Zivilbevölkerung der Tod
angedroht wurde.

Jn Oviedo sollen Flanze Straßenzüge von den Rebellen
erstört worden sein. ls die Regierungstruppendie »Vor-
ftädte Oviedos eingenommen hatten, versuchten die Fuhrer
des Auscsztandes zu flüchten. Bezeichnend für ihre Feigheit
ist das ebaren des Sozialisten Menendez. Als er abtrans-
portiert wurde, versuchte die Menschenmenge, die die Trup-
pen als ihre Befreier begrüßten, Menendez zu lyn en. Toll
vor Angst rief der Revolutionsführer immer wie er aus-:
»Ich bin immer gegen die Revolution gewesen«

32 Tote bei einer Explosion
Während des Transports von Waffen und Munition,

die von Aufständischen zurückgelassen worden waren, ereig-
nete sich in der Nähe von Oviedo eine schwere Explosion.
32 Soldaten wurden getötet.
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Reue Berhaftung in Frankreich
Erstes Verhör in Turin.

Die französische Polizei hat in Dieppe einen aus England
ausgewiesenen Sudflawen namens Andreas Artukowitsch
festgenommen, der als Verbiiidungsmann von Pawelitsch
gilt. Jm Jahre 1932 gehörte Artukowitsch zu den Rädels-
fuhrern des Aufstandes in Lika· Die in Turin verhafteten
Sudflawen Pawelitsch und Kwatsernik erklärten bei ihrer
polizeilichen Vernehmung, mit dein Attentat in Marseille
hatten sie nichts zu schaffen. Kwaternik erklärte er habe nie
in Frankreich g-eweilt. Pawelitich sagte aus, er habe sich
lediglich 1927 in Frankreich aufgehalten. Jn Marseille sei
er nie gewesen, also auch nicht am 30. 9. 1934.

LinienschifsOchieswiaZblsteiwauf der Heimsahri
Das Linienschiff ,.Schleswig-.f)olstein« cgar nach Beendi-

gung seines inosfiziellen fünßägisgen Besu es den Amster-
damer hasen verlassen und ie ürkfahrt nach Deutschland
angetreten. Eine Abordnung der Besatzung legte in
muiden an den dortigen Gräbern der in der Skagerrag-
chlacht gegallenen Angehörigen der deutschen Reichsinarine

Kränze nie er.

Bier Streckenarbeiter überfahren
Eilzug fährt im Tlebel in eine Arbeiterkolonne.

Mannheim, 23. Oktober.

Zwischen den Stationen Iriedrichsfeld und Wieblingen
hat Lid) ein schweres Bahnungliirk ereignet. Im di en Nebel
wur en vier Streckenarbeiter, die durch einen icherheits-
posten vor einem herannahenden Zug ewarnt worden
waren. von dem Personenzng Heidelberg— annheim über-
fahren und getötet. Die Verunglückten waren anscheinend auf
ein falsches Gleis getreten. Es handelt sich um Den Ratten-
meister Seitz, den Sicher eitspo ten Schmidt und die beiden
Arbeiter Struehl und hi sheimer.

Die Getöteten waren mit Gleisumbauarbeiten an dem
Gleis Mannheim——t’)eidelberg beschäftigt. Die Arbeiter woll-
ten einem aus Mannheim kommenden Zug ausweichen und
sind auf das von dem Eilzug 295 etwa um die gleiche Zeit
benutzte Gleis hinüber etreten, wo der als Warnungss
posten ausgetellte Arbeiter infolge Rebels nicht rechtzeitig
bemerkte, das der Eilzug bereits in nächster Nahe war.
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Fuhrwerk vom Zug erfaßt
Auf der Strecke Königsberg—Jnsterburg wurde an

einem Ueberweg ein mit zwei Personen besetztes Fuhrwerk
von dem nach Köni sberg fahrenden Dishug exsftagt.« Die
beiden Jnsasfen des zuhrwerks ein (Berner devd e r und
feine Tochter, wurden getötet. Auch die beiden ferde
waren auf der Stelle tot. Das Fuhrwerk selbst blieb eigen-
artigerweise unbeschädigt.

 

Grubenexplosion in Japan
27 Tote. 21 Bermifjie.

Iotio, 23. Oktober-.
Jn einem kto lenbergwert im Bezirk ireetiiik ereignete

fich eine schwere xplosion unter Tage. Von den er arbei-
tern, die sich im Augenblick der Katastrophe im Sch .. be-
fanden. haben sich 32 selbst in Sicherheit bringen föhnen,
41 wurden von den Rettungsmannscha ten lebend gebar en.
27 Dagegen konnten nur noch als Leichen a«n die ber ehe
geschafft werden. Obwohl die Bergungsversuche fortgesetzt
werden. besteht für die noch vermißten 21 Mann kaum eine
Hoffnung mehr. «

« Acht Todesopfer in Hei-ne
Die Schlagwetterexplosion, die sich auf Der åeche Kon-

stantin lV/V in herne bei der Vorna me von eparatiirs
arbeiten ereignete, hat insgesamt acht odesopfer gefordert
Drei Schwerverletzte fchwe en noch in Lebensgefahr.

Iranzösischer General im Dienste Staviskys. Der frühere
General Bardi de Fourtou, der einem Stavisiy-Unternehmen
angehörte-, hatte sich oor Der 11. Paris er Strafkammer
wegen Mißbrauchs seines Generaltitels zu verantworten, den
er zugunsten einer englischen Kraftwagenfirma sur die Er-
teilung von Aufträgen durch das franzosische Kriegs- und
Luftfahrtministeriiim in die Waagschale zu werfen versu te.
Bardi de Fourtou wurde zu 18 Monaten Gefangnis und ‑ 00
Franken Geldstrafe verurteilt.

-——————.————-—— 3‘"

Elli Beinhorn wirbt für die Olympifihen Winterspisle
Berlin, 23. Oktober. Die deutsche Fliegerin Elli Bein-

horiillhat fich, nachdem sie die mittelameriianischen Staaten
und s exiko besucht hat, nunmehr nach den Vereinigten
Staaten gewandt. Sie wird dort einen Film borsühren, der
der Werbung für die Olympischen Winterfpiele 1936 in
Garmisch-Partentirchen dient. Der Film, der zum ersten
Mal am Schauplatz der 10. Olympischsen Spiele in Los
Angeles aufgeführt werden wird, zeigt in eindrucksvollien
Bildern die Schönheiten der deutschen Alpen und gibt» einen
Ueberblick über die bereits für die Winterspiele fertjggestellten
Anlaaen.

Bei den Meisterschaftsspielen in Westfalen wurde der
deutsche Meister Schalke 04 oom SP. Höntrop mit
0«:»1» geschlagen. Immerhin hatte der deutsch-e Meister noch
Gluti, als auch der führende DSE. Hagen unD Der Tabellen-
dritte Germania-Bochum geschlagen wurde.

« Jm Gau Bayern unterlag Wetter-München gegen-
die Sng. Fürth mit 0:1. '

Einen Führungswechsel gab es im Gau Württemberg, wo
Union-Böctingen und Stuttgarter Kickers nach
dem Siege der Kickers mit 4:3 Die Plätze tiiiischten.

« Jm Gau Südwest endete der große Kampf zwischen
Eintracht und FSV. 3:3 (2:1).

Die Begegnung zwischen Tennis Bo r'u ffia unD
55ertha B SC. im Gau Brandenburg ging vor 20 000 Zu-
schauern mit 2 :2 unentschieden aus.

Die polnifche Fiißbnllmeisterschast wurde am Sonntag
entfchieDen. Der Titelverteidiger Nuch Bismatähütte,-
der schon lange die Tabelle Der Landesliga anführte, stellte
seinen Endsieg durch einen Erfolg mit 3:1 über Erarovia-
Krakau endgültig sicher.

Jn Hoppegarten wurde die diesfährige Rennzeit ab-
geschlossen. Jm Herteseld-Nennen siegte über die lange Distanz
von 3000 Meter der Oppenheimsche Fuchs Airolv gegen
seine frühere Stallgefährtin Mitternacht, Lehnsherrin und Ebro.

Beim dritten Olympia-Jugendfchwimmen in Leipzig be-
legte der Eharlottenbiirger Tempie im 200 Meter-Brust-
schivimmen mit 2 :59,8 hinter Dem Stettiner Wendtland
mit 2 :57,8 einen guten zweiten Platz.

Nuvolari, Italiens berühmtesterAutomobilrennsit ter,
gewann im Rundftreckenrennen von Neapel auf Maserat
Endlan des Preises des Fürsten von Pietnont über
200 Kilometer in 2:10:23,4 mit einem StunDenmittel von
91,8 Kilometer vor den beiden Alfa Romeo-Fahrern Bri nie
und Tadini.

Der Stettiner Nachwuchsfahrer E a rp us wurde als
Gewinner einer der drei Läufe bei den Radrennen in Lausantie
Gesamtfieger mit 10 Punkten vor Brestiani, Constant und
Jseanneret.

Der Ehemnitzser Hockeytlub weilte mit drei Mannschtiften
bei der Deutschen Eishoileiigefellfchaft in Prag, kannte aber
nur mit feiner ersten Herrenelf mit 2:1 (2:1) erfolgreich
fein. Bei den zweiten Mannschaften siegte Prag ‚mit 1:0
30:0) und die Prager Damen waren ihren Gegnerinnen mit
:1 (3:0) glatt überlegen.

Bei einen Retord rten auf Der Berliner Ast errei e Hans Strick mit einem Auto-
wiufiirt {genommene mm unt-Bis " man.erinnern Meinem M
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Fred Stein wurde ungeduldig. »Was wunschsi du nun
eigentlich von mir?“ Er sah mit rascher Kopfwendung
auf die silberne Scheibe der in die Wand eingelassenen
Elektrouhr. Der Zeiger machte eben einen kleinen Sprung
zum nächsten Minutenstrich.

»Wünschen? Oh, nichtsi Das werde ich mir abgewöh-
nen, um das Sparsamkeitsgebot meines Mannes zu be-
folgenl« Jhre Augen glitten teilnahmslos über die
Papiere auf dem Schreibtisch. Und eine gewisse Resi-
gnation zeigte sich in ihren entsagungsvollen Worten.

. Freds Blick glitt zu ihr hinüber, umschmeichelte sie
plötzlich warm.
_ »Seht vernünftig von dir, Lieblingl Nur komisch, daß
du deswegen extra hierher gekommen bist ...«

Da wandte sich seine Frau von ihm ab.
- »Ja —-— ich werde mich einschränken, damit du mehr
Bewegungsfreiheit beim Spiel hast.«

Die Hand des Mannes krampfte sich um das Brief-
messer. Er sprang auf, öffnete den Mund zu einein hef-
tigen Wort —- es hatte keinen Zweck mehr, es auszu-
sprechen: die Tür hatte sich schon hinter Frau Jutta ge-

schlossen
-Stein nahm wieder am Schreibtisch Platz, saß eine

Weile in Gedanken versunken da. Hm —- das war eine böse
Geschichte! Es wäre ihm viel lieber gewesen, wenn seine
Frau von den Spielabenden nichts erfahren hätte. Ganz
abgesehen davon, daß sie sich in ihrem Vertrauen getäuscht
sah —- Frauen haben für solche Fälle ein ausgezeichnetes
Gedächtnis ——, war es ihm persönlich fatal, daß er jetzt vor
Jutta als Lügner galt. «
·» Da muß doch —- Vcrdacht keinite in ihm auf. Er griff
zum Fernsprecher.

Buchners Diener bedauerte —- sein Herr sei im Augen-
blick nicht zu erreichen. Stein legte wütend den Hörer auf,
arollte im Selbstgespräch: »Jutta, ich komme noch hinter
deine Schliche!« _ ‚

‚B 31:} est-syst

* sie

Jutta war im Recht. Als sie jetzt daheim noch einmal
überdachte, daß sie gestern zur Modenschau alle ihre
Wünsche zurückgestellt hatte, daß sie doch bemüht gewesen
war, die geschäftlichen Lasten gemeinsam mit ihrem Manne
zu tragen, blieb das niederschmetternde Ergebnis: alles
war vergebliches Opfer!
« Mochte es um die Firma stehen, wie es wollte. Sie
hatte keinen Einblick in den Geschäftsgang Wenn Fred Un-
sumnien verspielte, hatte sie selbst doch hoffentlich wenig-
stens das Recht, standesgemäß gekleidet zu gehen! _

Sie stampfte mit dem Fuße auf, zerrte an ihrem seide-
nen Taschentuch, hatte Mühe, die Tränen zurückzudrängen.
Drei Jahre glückliche Ehe —- iind nun sollte das Elend be-
ginnen?

Jutta begann zu griibeln. Wer stand dafür ein, daß sie
« nicht schon früher von Fred hintergangen wurde? Daß er
bereits seit Monaten, vielleicht seit Jahren spielte? « Und
gebar nicht eine Lüge die andere, wuchs nicht ein Laster
aus dem anderen?

Sie zeriiiürbte sich selbst mit derlei Gedanken. Sie besah
im Geiste kritisch die Männer ihres Bekanntenkreises: Da
ivar mancher darunter, bekannt als Spieleri Und die-
selben waren es auch, hon denen die Fama meldete, daß
sie es mit der Treue nicht allzu genau nahmen. Ganz klar:
an die vom Glück Begünstigten hängten sich die Mädchen,
wie der Schweif an den Kometeni

Plötzlich stürnite Eva ins Zimmer. Es war, als ob
die Sonne hereinströmte und Wärme verbreitete. Eva
schwenkte eine Karte in der Hand.

»Jutta, denke dir . . .« Sie stutzte, hielt mitten im Satz
inne. »Nanu, was ist mit dir?« fragte sie, in das weiße
Gesicht der älteren Schwester schauend.

.- Jutta wehrte ab.
»Nichts, Evchen. Jch habe in letzter Zeit unter Kopf-

schmerzen zu leiden.«
»Du siehst so —- so verändert aus . . .«, gestand Eva frei-

mütig,- nicht ohne Mitleid in der Stimme.
Die Brünette vermied- es, von ihren Sorgen zu

sprechen. Eva sollte keinen ungünstigen Eindruck von Fred
empfangen und mit nach Hause nehmen. So ein junges
Ding konnte man nicht zum Schweigen verpflichten, es
hätte schließlich Rücksragen von seiten der Eltern gegeben;
mit Vater war nicht gut Kirschen essen — und so wäre tat-
sächlich aus einem Stein des Anstoßes eine Lawine ge-
worden. Nein, nein, Ehezwiste werden am besten bloß
von den Beteiligten ausgefochten und — begraben.

»Na, Wirbelwind, was gibt’s Neues?« fragte Jutta.i-
das sekundenlange Schweigen verscheuchend. Und mit er-
zwungenem Lächeln: »Du hast so blanke Augen —- laß die
Karte sehen —- gewiß Nachricht von Horst...«

Eva nickte, und ein feines Rot vertiefte die Farbe ihrer
Wangen.

,,Erraten, Juttal Herr Schöttler hat nach Hause ge-
schrieben. Er ist schon unterwegs und kommt in den näch-
sten Tagen zu Besuch. Mutter hat mir die Karte nach-
geschickt.« Die Worte sprudelten überhastet von den
Mädchenlippen.

Jutta hob den Kopf. Jn ihren Augen war ein ernster
Ausdruck.

»Und du bist nicht zu Hausei«
Eva lachte halb übermütig, halb verschämt. »Du, ich

würde heute noch heimfahren, er hat aber geschrieben, daß
er erst euch einen kurzen Besuch abstatten will.«

Jutta verstand. »Und da wird er dich als Ueber-

raschung hier finden Fein —- maß. MädW «
Die Jüngere nickte, gestand: »Ich freu’ mich sol«
Die Brünette war froh, nichts von ihrem Kummer ver-

raten zu haben. Sie wäre ja doch kaum verstanden worden;
denn junge Liebe hat wenig Verständnis für das Leid
anderer.

III . Ü

Pförtner Müller vom »Rheingold« erwachte, als die
Classe der flammen. alfinal Ming. Die summm

fchräg durchs Fenster, und irgendwo auf einem Nachbar-
dache schilpten die Sperlinge. Von der Küche her drang
der herbe Duft frisch gekochter Kartoffeln durch die Ritzen
der Tür. Es ging auf Mittag, mithin wurde es Zeit zum
Aufstehen.

Der Mann, der älter aussah, als es seine fünfzig
Jahre bedingten, bequemte sich denn auch dazu. Wenn
man Tag für Tag Dienst bis weit nach Mitternacht tun
muß, in die goldbetreßte Livree des Pförtners vom Tanz-
palast »Rheingold« gezwängt, in dem breiten Haupt-
eingang zu paradieren und vielen Wünschen gerecht zu
werden hat, darf man wohl bis weit in den Vormittag
hinein schlafen.

»Mutter, was gibt’s denn heute?“ schnupperte Müller
nach einiger Zeit in der Küche herum.

Seine Frau wischte sich die Hände an der Schürze ab,
drehte sich nach ihm um unik gab zur Antwort: »Kartosfel-
mus «

»Mit Kalbsleber?« fragte der Mann von der Wasch-
schüssel her und zwinkerte dabei lüstern mit den Augen.

Aber da kam er bei seiner besseren Hälfte schön an.
»Nee, mit Zwiebeln«, sagte sie trocken. Und wie zu ihrer
Verteidigung fügte sie verbittert hinzu: »Wenn du solche
Wünsche nach ’ner Extrawurscht hast, mußt du mehr ver-
Dienen. Deine paar Groschen langen kaum zu die Erd-
ippel. Ueberhaupt, is doch ’ne Schande mit dir! Du
iiußt’s dem Geschäftsführer sagen, daß du« “

Gustav Müller, der wußte, was nun ia...‚ fiel der Rede-
und Radaulustigen ins Wort. »,Na na, Mutter, so schlimm
is ’s nu nich. Du mußt ooch nich übertreiben!“

Er hatte das begütigend, fast schüchtern gesagt, stieß
dabei aber auf äußersten Widerstand. Beide Arme in die
Hüften stemmend, polterte die Robuste los: »So, so, ver-
ulkeii willste mich, von wegen ,übertreiben«i Dir is wohl
ooch schon der Größenwahn zu Kopfe gestiegen? Du kannst
wohl nicht mehr zwischen dir und den feinen Herrschaften,
die ins ,Rheingold« kommen, unterscheiden? He? Und der
Doktor war vorhin wieder da und hat gesagt, daß die
Lene ins Walderholungsheim muß; dort wird’s besser
werden mit der ihrer Lunge. Eene Schande is das, wenn
man das arme Mädchen so hiiisiechen siehti«

Der Alte seufzte. »Ach, die Lene.
Die Lene, das war sein Sorgenkind. Jm vorigen Jahre

war die Siebzehnjährige mit Müh’ und Not von einer
schweren Lungenentzündung genefen, aber die Brust be-
hielt einen Knax. Das arme, junge Ding hatte heltifche
Flecken auf den bleichen Wangen, war zur Arbeit in einer
Fabrik zu schwach und saß daheim mit gekrümmtem Rücken
hinter der Nähmaschine. Die paar Mark Verdienst reichten
noch nicht einmal ziim Leben. Der Arzt hatte eine Waldkur
angeregt und dadurch Erholung der Kranken in Aussicht
gestellt.

»Die Lene muß fort. Sie braucht Waldluft, hat der
Doktor gesagti« eiferte Frau Müller noch immer.

Gustav stand da, die Hände tief in den Hosentaschen,
sah bekümmert zu seiner Tochter hin, bie am Küchenfenster
saß und Hemden steppte.

»Ja, ja«, nickte der Mann, »die Lene muß zur Er-
holung. Aber woher das Geld nehmen und nich mausen?«

Das Mädchen hob den Kopf, drehte sich nach den
Eltern um.

»Ihr sollt euch doch deswegen nicht zankenl« gebot es
mit kraftloser Stimme. »Ich will ja gar nicht fort. Jetzt
kommt der Winter! Was soll ich da draußen?«

Mutter Müller schälte Zwiebeln und wischte sich eine
Träne aus dem Auge.

»Du mußt nach dem Süden. Dort ift es im Winter
warm.«

Der Vater ging raschen Schrittes in die angrenzende
Schlafstube zurück. Er hatte einen hellen Schein auf dem
grauen Pergamentgesicht. »Jm Süden ist es warm...«.
wiederholte er die Worte seiner Frau nachdenklich und mit
einer seltsamen Art der Erleichterung. Wenn der Gedanke
nicht unmöglich, ja absurd gewesen wäre, hätte man
glauben können, Gustav Müller habe eine Lösung ge-
funden.

Als er, zum Ausgehen fertig angezogen, wieder in die
Küche trat, brotzelte die geschnittene Zwiebel in einem
Tiegel mit brauner Butter auf dem Ofen.

»Wo willste denn noch hin?“ fragte Mutter Müller
barsch.

·»Bin gleich wieder zurück»
der Alte hinaus aus den Flur.

»Um zwölwe wird gegesseni« rief ihm sein Küchen-
dragoner nach. ‚ .....4.
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Der Untersuchungsrichter Doktor Messerschmidt griff
mechanisch nach seinem Füllfederhalter, schraubte die
Schutzkappe ab, machte das Utensil mit den gewohnten
Bewegungen zum Schreiben fertig. Der Fall Stranskv,
den der Landgerichtsrat zur Bearbeitung übernommen
hatte, lag doch viel verwickelter, als es anfangs schien.
Bis zur Stunde war man dem Täter noch nicht einmal
auf den Fersen. Die Zofe der Tänzerin vermißte eine
Perlenkette. Sonst nichts. Ein Ring war nicht geraubt.
Blieb die unertlärliche, winzige Verwundung am Finger
der Bewußtloseni

Es klopfte. Kriminaltommissar Vogel trat ein. Er war
die rechte Hand des Untersuchungsrichters. Schon in vielen
Fällen hatten sie erfolgreich zusammen gearbeitet.

»Nun, Herr Kommissar, was gibt’s Neuesi« Dei
Untersuchungsrichter hatte sich erhoben, lehnte nun am
Schreibtisch, die strengen, mit Gläsern bewaffneten Augen
in unverkennbarer Erwartungsfreude auf den Beamten
gerichtet.

Vogel stand mit geschlossenen Hacken da, berichtete
knapp und militärisch: »Wir sind einen Schritt weiter,
Herr Landgerichtsrat. «

In die Gestalt Doktor Messerschmidts kam Leben.
»So? Dann wollen wir uns setzen.« Er zog seinen

Sessel näher an den Schreibtisch heran, griff ungeduldig
nach dem Federhalter.

Kommissar Vogel holte zu seinem großen Schlage aus.
»Ich kenne den mutmaßlichen Täter, Herr Land-

gerichisrat.«
Der Untersuchunasrichter fuhr wie elektrisiert her-‚um
»Wirt·lichs Und -- ift er greifbar?“ Wie eine Erleichte-

rung fein 20 im: diii verantwortlich-n Leiter der Unter-

.“ Und damit drückte sich

\

fuchung. Bei jedem Fall, den er übernahm, dachte er
heimlich an die fatale Möglichkeit eines etwa ungesühnt
bleibenden Verbrechens. Er wußte, daß der Ehrgeiz eine
größere Triebkraft besaß, als bloßes Pflichtgefühl.

»Er kann sofort berhaftet werden«
»Und die Jndizien?«
»Laut Jhren Anweisungen habe ich, nach nochmaligem

Verhör des Chauffeurs Schmalz, der den Mietwagen fuhr,
in dem die Tänzerin bewußtlos aufgefunden wurde, den
Pförtner Müller vom ,Rheingold« befragt.«
i ,,Dienstlich?« warf Doktor Messerschmidt interessiert

e n.
»Nein, privatim, als Gast des Tanzpalastes. Jch hielt

das für zweckmäßiger.«
Der Landgerichtsrat schüttelte mißbilligend den Kopf,

fragte: »Warum?«
Jn der Stimme des Beamten war leiser Triumph als

ei erklärte: »Weil mir der Boh, der im Foher des 'u=
golo seinen Dienst versieht uiid den ich kenne, sagte, daß
Müller gegen die Dienstvorschrift verstieß, indem er gestern
abend ungefähr eine halbe Stunde lang seinen Posten ver-
lief}. Der junge Mann will gesehen haben, wie Müller in
einem zweiten Auto gleich nach der Tänzerin fortfuhr.“

Es war ganz still in dein kahlen, nüchternen Amts-
ziitiiiier Eine verspätete Fliege summte schwerfällig und
sterbensmüde durch den Raum.

Nach kurzer Ateinpatise fuhr Kommissar Vogel fort:
»Ich habe daraufhin den Mann beobachten lassen und
seine Verhältnisse erkiindet. Er lebt dürftig mit Frau und
Tochter in einer kleinen Mansardenwohnung des Hauses
Nummer 57 der Bernhardstraße. Heute mittag bin ich zu
einem greifbaren Ergebnis gekommen: Müller hat die ver-
mißte Perleiikette der Stransly für achthundert Mark an
den Trödler und Antiqnar Bernstein verkauft.«

»Donnerwetteri« entfuhr es Doktor Messerschmidt.
Pause. Vogel verstand es, durch solche kleine Inter-

vallen die Wirkung seines Vortrages zu erhöhen.
»Und wer war der Herr, mit dem Mia Stranskh in der

,Rheingold«-Loge gesehen worden ift?“
Das Organ des Berichterstattenden dämpfte sich.
»Die Tänzerin ist noch nicht vernehmungsfähig, aber

der Pförtner will ihren Begleiter erkannt haben; er nannte
auch den Namen: es ist Manfred Stein, der Besitzer der
bekannten chemischen Fabrik gleichen Namens.«

Der Untersuchungsrichter kniff die Lippen zusammen.
Natürlich kannte er Fred Steinl Dieser und feine schöne,
junge Frau waren doch Mitglieder der besten Gesellschafts
Sieh da —— Fred Stein und Mia Stranskh. Der hätte es
nun eigentlich nicht nötig gehabt, auf Abwegen zu wan-
deln, da er doch legitim im Besitz eines Geschöpfes war,'
das den Vergleich mit der Tänzerin mindestens aushielti
Aber das war nur die Privatmeinung Doktor Messer-
schmidts.

Seine dienstliche Ansicht gab er so kund: »Es dürfte
wohl ausgeschlossen sein, daß ein Schatten des Verdachts
auf Herrn Stein fällt.«

Vogel nickte zustimmend. Er war der gleichen Meinung.
»Sie kombinieren demnach fo“, fuhr der Untersuchungs-

richtet fort, »daß sich der Pförtner ein Stück hinter dem
Auto der Tänzerin herfahren ließ und an der Ecke der
Jahnstraße, wo der Wagen hielt und Stein ausstieg, un-
bemerkt zugestiegen ift.“

»Jawoll, Herr Landgerichtsrati Wahrscheinlich isi die
Ueberfallene so überrascht und bestürzt gewesen, daß es
Müller leicht fiel, ihr das Perlenkollier zu entreißen.«

»Und das Motiv wäre demnach auch geklärt: Sie
sprachen von Armut in der Familie.«

»So ist es. «
Doktor Messerschmidt räusperte sich. »Dann werden

wir zupaclen.« -
sie « si-

« Frau Müller keifte, daß das armselige Geschirr im
Schrank klirrte.

»Da kommste nu, wo der Brei kalt ist« herrschte sie
ihren eintretenden Mann an.

Der Gutmütige begann zu spotten. »Nur sachte,
Mutterl Dein kaltes Futter kommt in meinen Magen
und nicht in deinent«

Aber als die Zanksüchtige zu einer langatmigen, ge-
harnischten Entgegnung ausholen wollte, fiel ihr Gustav
ins Wort: »Nun hat die Not ein Ende, und Lene kann für
einige Wochen ins Sanatorium.«

Seine Tochter sah, mit ungläubigem Ausdruck in den
dunklen Kinderaugen, zu ihm hinüber. Sie saß schon
wieder an der Nähmaschine und strich mit ihren mageren,
abgezehrten Händen, die fast so weiß waren wie das
Hemdentuch, über den Stoff.

Gustavs Frau fand als erste die Sprache wieder.
»Du meine Gütei Du und Geld für die Lenel Nu hast

du doch richtig den Größenwahnl« Dabei schlug sie die
Hände zusammen und lachte ais vollem Halse.

Da griff Müller mit großartiger Geste in seine Rock-
tasche, holte die abgegriffene Brieftasche hervor und nahm
acht Hundertmarkscheine heraus.

»Na, wie fteh’ ich nun ba?“ trumpste er auf.
Seiner Ehehälfte blieb vor Verwunderung der Mund

offen stehen. Nein, diese gelungene Ueberraschungl -
Lene lächelte still und glückselig. Das war doch alles

wie in einem hübschen Traum oder wie in einem Märchen:
Der Vater brachte viel Geld heim und legte es ihr in den
Schoß. Und sie fuhr hinaus ins Gebirge, heraus aus der
stiekigen Großstadtluft in den Ozon der Bergwälder, daß
sich ihre arme, gequälte Lunge vollsaugen konnte mit dem
heilsamen Sauerstoff reiner Höhenluft. Ach, wie schön das
Leben auf einmal wart Wirklich: wie im Trauml Und
plötzlich packte die Sorge das junge Gemüt: Wenn es nur
kein Erwachen gäbel

Frau Müller schnaufte ein paarmal, stemmte die Arme
in die Hüften, fragte dann in befehlendem Ton: »Na sag’
mir bloß, Tav, wo du das viele Geld her hastl Etwa
geklaut -— he?“

Sie trat ganz dicht auf »Tav« zu, funkelte ihn mit
bösen Augen an. Sie witterte Unrat. Und wenn sie sich
auch über den unverhofften Segen freute, so gönnte sie
doch ihrem Eheherrn den Triumph nicht. Für ihren Ehe-
herrn galt das Worte Mann bleibt Mann, und wenn er
unterm Tisch hervaraucktl ..

(Mumm MIN



Was wird ans den Auswertungs-
hypotheken?

Das Auswertungssälligkeitsgesetz von 1930, wel-
ches für die Fälligmachung von Aufwertungshypotheken
den Schuldnern einen besonderen Schutz gewährt, en-
digt am 31. Dezember d. Js. Da jedoch immer noch
ein-e Summe von mehreren Milliarden an Aufmer-
tunashypotheken besteht, die bisher nicht umgeschuldet
werd-en konnt-en, weil der Ksapitalniarkt -einf_ach nicht
in Der Lage war, Ersatzkapital für eine Umschiildung
dieser Aiifwertungshypothekien zu beschaffen, ist es ein
Undiiig, die Schuldner der nach Ablauf des Fälligs
keitsgesetzes jederzeit zu küiidigenden und fällig zu ma-
chenden Auswertungshypotheksen ohne Schutz zu lassen.
Dies würde eine Katastrophe auf dem Gebiete des
Nesalkredits und des im Haus- und Grundbesitz an-
gelegten Volksvermögens bedeuten. Die Frage Der Fäl-
ligkeit von Aufwertnngshypotheken ist auf das engste
mit der Frage der Verlängerung der Moratorien fürs

die übrigen Hypotheken verbunden. Der Zsentr«alvier-
band Deutscher Hans- und Grundbesitzervereine hat
zur Lösung dieses gesamten Problemes mit dem Ziele
einer Wiedergesundung auf Dem Gebiet-e des Real-
kredit- und Wohniingsmarktes bereits seit längerer
Zeit bei der Reichsregierung beantragt, die Tilsgungss
hypotheken grundsätzlich als Hauptnorni der Hypothe-
kenbegiebung einzuführen-. Auch die Eingliederung
der durch Moratorieii eingefrorenen Hypotheken in
Höhe von ca. 16 Milliarden Mark einschließlichder
Aiifwertuiigshypotheken in die normal-e Nealkreoits
wirtschaft ist nur dadurch zu bemerkstelligeiu daß der
Teil dieser Hypotheken, für den die Möglichkeit dazu

besteht, in Tilgungshypotheken umgewandelt wird. Dies
gilt insbesondere für die Hypotheken, die sich in« den
Händen d er Kreditinstitute befinden. .

Das Problem der Umwandlung des größten Teiles

der eingefroren-en Hypothek-en in Tilgungshypotheken
ist von uinwälzender Bedeutung und bedarf einer ein-

gehenden Vorbereitung in den zuständigen Ministerien

Es ist daher nicht damit zu rechnen, daß Ybereitsirzum
Ablauf idsieses Jahres die Frage gelöst sein wird, so-

daß aus diesem Grunde vorläufig eine Verlängerung
der bestehenden Morsatorien etwa auf ein Jahr ange-

ordnet werden 1111153. Da eine Trennung zwischen Auf-

wertsungshypotheken und den übrigen Hypotheken nicht

durchgeführt werden Darf, muß auch für A·ufwertungs-
hyypotheken über den 1. Januar 1935 hinaus eins

Kündigungsschutz bestehen bleiben-. Um ein-e gesetzliche

Lösung all dieser Fragen für Schuldner und Gläubioer
herbeizuführen, ist die Angebegenheit Gegenstand ern-

gsehender Besprechungen in den maßgeblichen Reichs-

iministerien ·

— VDA Auf. den am Mittwoch abend im »Schla-
fischen Adler« stattfindeiiden Lichtbildervortrag des Lan-
desgieschäftsführers Markel-Breslau über »Volks-
tumskampf in den Sudetenländern« machen wir noch-
mals aufmerksam-. .

-__ Die Kreischaussee von Hirschberg nach Schmiede-
berg hat ein-e neue Decke während der Somsmermso-
nat-e bekommen unD ist nunmehr, nachdem während
der Fertigstellung Die Straße teilweise gesperrt war,
wieder völlig fahrbar.

—-— Neue Elektrifizierang einer Eifienbahnstreckel
Reichsbahnoberrat Dr. Jng. Usbeck, Breslau, teilte

gelegentlich einer Biesichtigung des Hirschberger Haupt-

bahnhofs mit, daß die Bahn H.irschberg——-Li5wenberg zu

den Strecken gehört, die in erster Linie elektrischen Be-
trieb erhalten fo‘llen. Die Pläne für Den' Umbau seien
bereits _fertiggeftel‘lt. Bekanntlich ist die H.irschberg—Lö-
wenbergser Strecke die letzt-e von Hirschberg ausgehende
Bahn mit Dampfbetrieb .

— Der Amtliche Tafchenfahrplan der Neichsbahns
direktionen Breslau und Oppeln ist bei allen Fahr-
kartenausgaben, bei den Bahnhofsbuchhändlern und
sonstigen Verkaufsstellen zum ,Preise von 50 Pf.

zu haben. .
Hirschberg (Eig«enartiges Vermächtnis.) Ein in

Reibnitz verstorbener Einwohner hat seiner Gemeinde
einen Lseicchrånwagen vermacht und ihr damit einen lang-
gehegten unsch erfüllt.

Stansdors (Von der Kirche.) Die Stonsdorfer
Kirche, die bekanntlich eine der ältesten schlesischen
Kirchen ist, soll im Jahre 1023 erbaut worden fein.
Zur Zeit werd-en CReparaturen am Kirchturm vorgenom-
men und hat man den« Kirchturmsknopf abgenommen.
Hierbei wurden neben alt-en Urkund-en auch Münzen
früherer Zeit vorgefunden. Die Besitz-er dieser alten
Kirche haben öfters gewechselt 1525 kam die Kirche
zufolge der gReformation in evangelischen Besitz. Um
1653s54 wurde sie durch eine Kommission des Kaisers
Ferdinsand III. Der römifch.fat olischen Kirche wieder-
gegeben. Dem Fürst-en Neu gelang es um 1834
durch länger-e Verhandlungen, daß ab 1843 die Evan-—
gelischen die Kirche auch mit benützen durften und ist
seit dieser Zeit die Kirche eine Simultankirche Es
kann mit Freude erwähnt werden, daß noch kein An-
laß zu Klagen vorlag und betreuen beide Geistlichen
ihre Kirchenmitglieder in dem Dorfkirchlein. — Die
Gemeinde beabsichtigt, ein Schwimmsbassin zu bauen-.
Als Platz hierfür ist die Wiese neben der Elgerschmiede
im Oberdorfe ausgesucht worden.

Quirl. (Der verletzte Storch.) Auf dem groß-en
Rückflkug der Störche im September hatt-e ein präch-
tig-er Storch einen Abstecher nach Gansberg unter-
nommen. Er flog leider gegen die Drähte der
Hochspannung und verletzte sich einen Flügel. Der
Weiterflug mußte unterbrochen werden, und Papa Ade-
Dar bezog Not-quarti-er bei dem Landwirt Rechner. Die--
ser gab den Storch an den gRentner Scharf in Quirl
weiter, wo die Pflege unD Die Fütterung sachgemäß
durchgeführt wird. Es ist kaum glaubhaft, was der
Storch, auch in der Gefangenschaft, für einen Appetit
entwickelt Jeden Tag vertilgt-e er 50 bis 60 lebende

Frösche. Diese Dieliksatesse kann jetzt nicht mehr verab-
folgt werden, da sich die Frösche auf den Winterschlaf
vorbereiten. Die Fütterung des Storches besteht jetzt
täglich aus einem Pfund Pferdeflseisch Da der Storch
weg-en des Klimas des Winters kaum diirchzubringen
sein wird, ist er dem Zoologischen Garten in Breslau
angeboten worden; dort wird er vielleicht diese Woche
aufgenommen Der Storch ist so zutraulich geworben,
daß er die Gesellschaft der Familie Scharf nicht ver-
missen möchte.

Nseibnitz. (,Verschiedense«s.l Die Hausbesitzerin M.
B. kaufte von der Gemeinde eine Varzelle auf Dem
Viehwege an der Altkemnitzer Straße. ——— Da -die
Bachregiilierungen beendet sind, ist man nochmals da-
bei, den Feuserlöschteich bei Erbhofbauer Wiilli
Nienzel endgültig wasserdicht zu machen, an der Stirn-
«wand des Teiches wird eine Betonmauer errichtet.

Bad Flinsberg. (10 Jahr-e Baudenwirt.) « Jn die-
sem Herbst sind zehn Jahr-e ins Land gegangen, als
Herr Albrecht Kober die Bewirtschaftung der von der
Riesengebirgsvereiiisortsgruppe Bad Flinsberg errich-
teten »Heufuderbaude«, und zwar am 26. Oktober 1924,
übernahm. Zuvor führte Kober die Wirtschaft in der
»Klein-en Baude«. ·

Landeshut. (15 Jahre Landrat.) Ein für die be-
wegte Nsiichkriegszeit ungewöhnliche-Z Jiibiläum kann
unser Landrat Dr. Fiebrantz begehen": er steht jetzt 15
Jahre an der Spitze unseres Kreises und blickt »aus 30s
jährige Tätigkeit im Stsaatsdienst zurück.

Polkwitz iKampf mit einem .Rehbock.) Auf der
Straße zwischen Lüben und Polkwitz wurde nachts ein
Badfahrer von einem TRehbock angegriffen Nach län-
ger-ein Kanin mit Dem Tiere vermochte er sich schließlich
wieder auf sein Rad zii schwingen und dem kampslusti-
gen gehörnte-n Gegner zu entkommen.

600 Jahre-statt Lande-Inn
Landes-hat Am 21. Oktober führte sich zum 600. Male

der Tag, an dem der als Hauptsitz der niederschlesischen
Leinenindustrie bekannten Stadt Landseshut von Herzog
Bolto l. Stadtrechte verliehen worden sind. Aus diesem
Anlaß fand im festlich geschmückten Sitzungssaal des Rat-
hauses eine öffentliche außerordentliche Sitzung der Gemeinde-
räte in Anwesenheit von Vertretern der Kreisleitung der
NSDAP. statt. Bürgermeister Rieß wies auf die Bedeu-
tung des Gründungstages der Stadt am 21. Oktober 1334
hin und hob hervor, daß Landeshut die erste schlesische
Stadt sei, die anläßlich ihres Jubiläums die vom Deutschen
Gemeindetag eingeführte Ehrenplakette erhalte. Jm Namen
des Deutschen Gemeindetages und dessen Leiters, Ober-
bürgermeister Fiedler in München, sprach dann der Geschäfts-
führer der Provinzialdienststelle Nieder- nnd Oberschlesien,
Dr. Eitner aus Breslau. Er führte u. a. aus: Der Führer
Adolf Hitler war es, der dem deutschen Volke die Selbst-
verwaltung aus der Erkenntnis heraus erhalten hat, daß
die Selbstverwaltung dem Deutschen im Blute liegt. Die
Selbstverwaltung sei aber auch Selbstverantwortung. Die
Selbstverwaltung werde mit den Grundstein legen zum Wie-
deraufbau unseres schwer geschlagenen Vaterlandes und Volkes.
Als Ausdruck der besonderen Bedeutung-den der 600-jährige
Gründungstag für die Stadt Landeshut hat, überreichte
Dr. Eitner dem Bürgermeister die vom Deutschen Gemeinde-
tag verliehene Freiherr-vom-Steiii-Plakette. JmNamen der
Kreisleitung der NSDA"P. und des Landrats und Kreis-
ausschusses beglückwsünschte Kreisleiter Jemar die Stadt zur
Begehuiig des 600. Gründungstages. Bürgermeister Rieß
dankte für die (Ehrung und die Glückwünsche und schloß
mit einem dreifachen Sieg-Heil auf unsere Heimat, Volk,
Vaterland und den Führer. Mit dem Gesang der beiden
Nationalhymnen wurde der in der Stadtgeschichte bedeutsame
Festakt beendet.

Die Vlierliaimliilirer beim Landesbauiitmann
Nach ihrer eindrucksvollen Schlcsienfahrt trafen Die

Oberbannführer Deutschlands in Breslau ein, wo sie im
Landeshaus von Landeshauptmann Pg. Boeckmann emp-
fangen wurden. Eine Ehrengefvlgschaft des Bannes 11 hatte
vor dem Portal Aufstellung genommen. Die Schalmeien-
kapelle des Bannes 11 brachte Den Ankommenden einen Will-
komm-ensgruß. Jm großen Saale des Landeshauses be-
grüßte der Landeshauptmann zunächst die Führer der HJ.
und erteilte hierauf iplomvolkswirt Kro pmann das Wort
zu einem Vortrage über die brennenden Probleme des

 

' deutschen Ostens. Anhand von Lichtbildern gab der Vor-
tragende den interessierten HJ.-Führern einen eingehenden
Ueberblick über die politische, wirtschaftliche und kulturelle
Lag-e des Ostens. Eine besondere Würdigung erfuhr der im
Vorsahre für die Dauer von zehn Jahren abgeschlossene
deutsch-polnische Friedenspakt, der bereits zu einer weit-
gehnden Befriedung der nach-barlichen Beziehungen geführt
habe. Der Vortrag wurde mit großem Interesse aufge-
nommen.

Landeshauptmann von Boeckmann faßte in einem Schluß-
wort noch einmal die Bedeutung Schlesiens als dem dstlichen
Bollwerk der deutschen Kultur zusammen und forderte die
Führ-er der HJ. auf, Die gewonnenen Reiseeindriicke in ihren
Dienstbezirken im ganzen Reich weiterzugeben

Oberbannführer Schlünder dankte dem Landeshaupt-
mann im Namen aller Fahrtteilnehmer und hob besonders
die Verdienste hervor, die sich Dr. von Boeilmann durch feine
tatträftige Unterstützung um das Zustandekommen dieser für
alle so aufschlußreichen Fahrt erworben habe.

schanlalirt der Amtswalter der RHNM
Hischberg. Die Reichsbahndirektion Breslau veran-

staltete eine Schaufahrt der Amtswalter der NSDAP. der
Kreisleitung Breslau-Stadt nach Hirschberg und Schreiberhau.
Ueber 250 Amtswalter und Vertreter der Presse trafen im
Sonderng in Hirschberg ein und wurden hier vom Präsi-
denten der Reichsbahndirektion Breslau, Dr. B orn, begrüßt.
Er wies auf den Zweck dieser Schaufahrt hin, Die Die Kenntnis
von, Der wirtschaftlichen Bedeutung und den technischen Ein-
richtungen der Eisenbahn immer weiteren Kreisen übermitteln
soll. Reichsbahnrat Dr. Jng. GläselsBreslau hielt einen
Vortrag über Neuerungen im Eisenbahnsicherungs- und Fern-
melDewefen. Der Redner beschrieb eingehend die gewaltigen
Fortschritte, die auf dem Gebiete der Verkehrssirherung im
Eisenbahnbetriebe erzielt worden sind. Hierauf sprach Reichs-
bahnoberrat Dr. Jng. Usb ecksHirschbeth über den elek-
trischen Eisenbahnbetrieb. Er schilderte die orzüge des elek-
trischen Betriebes gegenüber Dem Dampfbetrieb und teilte mit,
daß unter den Bahnen, die r Die Elekrisierung vorgesehen
Bub. -isch..au.ch . die ster niedere-Jedweder befindet

Wer kann mir raten? Ins-: »Ich daher-sich
—

Der Vorstand des unaschinenamtes Hirschberg, Reichsbahnrat
Rechenbach, hob dann die Bedeutung des Hirschberger
Maschinenamtes als Zentralstelle des elektrischen Bahnbetriebes
hervor. Unter seiner Führung wurde sodann das Bahn-
betriebswert Hirschberg besichtigt, in Dem eme Anzahl Spezial-
fahrzeuge, wie neuzeitliche elektrische Lokomotiven, Dampf-
lokomotiven, ein Schneekreisel usw. aufgestellt waren.

Bei einer Erfrischungspause im Bahnhofsrestaurant
Hirschberg dankte Kreisleiter Hampel, Breslau, dem Reichs-
bahnpräsidenten Dr. Born, daß er diese interessante und
lehrreiche Fahrt ermöglicht hatte. Der Sonderng führte
Erran die Teilnehmer nach Ober-Schreiberhau. Eine Anzahl

ilnehmer fuhr zur Station Jakobsthah der höchstgeles
gendsten Bahnstation Preußens. Von hier aus unternahmen
Die Teilnehmer Ausflüge in die Umgegend. Am Abend
führte Der Sonderng alle Teilnehmer nach Breslau zurück.

(Ehrung von schleiilitieu Bauerniaaiitieu
Treue Verbundenheit mit Der Schalle

Am zweiten Erntedantfest, daß das deutsche Volk seit
der Machtübernahme unseres Führers in Einigkeit und Ge-
schlosseiiheit feierte, verlieh die Landesbauernschaft Schlesieii
16 Baueriifamilien die Ehrenurkunde für treue Verbundenheit
mit der Heimaterde. Diese Familien haben seit über 200 Jah-
ren, in einigen Fällen seit über 300 Jahren ihrer altererbten
Scholte Die Treue gehalten. Zum Zeichen der Anerkennung
wurde ihnen die vom Landesbauernführer verliehene Urkunde
am Ehrentage des deutschen Bauern ausgehändigt. Es sind
Dies: Hubert Prause, Neubrunn, Kreis Habelschwerdt,
Sippenbesitz seit 1611; Josef Klar, Alt-Lomnitz, Kreis
Habelschwerdt, Sippenbesitz seit 1640; Eduard Patzelt,
Alt-Lomnitzs, Kreis Habelschwerdt, Sippenbesitz seit 1667;·
A lsred Kusche, Saegen, Kreis Strehlen, Sippenbesitz
seit 1683; Friedrich Haesler, Nieder-Mois, Kreis Neu-
markt, Sippenbesitz seit 1692; Hermann Behschnitt,
Tschelentnig, Kreis Trebnitz, Sippenbesitz seit etwa 1700;
Oskar Reichert, Niclasdorf, Kreis Strehlen, Sippen:
besitz. seit etwa 1700; Max Bunzel, Plaswitz, Kreis Neu-
markt, Sippenbesitzi seit etwa 1700; Martin Bitter-
mann, Lichtenwaldau, Kreis Bunzlau, Sippenbesitz seit etwa
1700; Alfred Reimann, Kunzendorf, Kreis Glatz, Sip-
psenbesitzl seit 1705; Ka rl Gro ß, Habendorf, Kreis Strehlen,
Sippenbesitz seit 1717; Karl Micknaß, Tschelentnig, Kreis
Trebnitz:, Sippenbesitz seit 1719; Kurt Pinquart, Nilbau,
Kreis Glogau, Sippenbesitz seit 1720; Hildegard Hahn,
Frömsdvrf, Kreis c{grantenfteim Sippenbesitz seit 1720; Her-
mann Ellguth, Strien, Kreis Wohlau, Sippenbesitz seit
1729; Herbert Krohmeyer, Opperau, Kreis Breslau,
Sippenbesitz seit 1732.

Die Geschichte dieser Familien ist das lebendigste Zeugnis
für Den Segen der festen Verankerung mit der Scholle, wie
sie jetzt das Erbhofgesetz für alle Bauern bringen wird.
Jhre Namen werden im Ehrenbuch der Landesbauernschaftz
allzeit künden von der uralten lebendigen Ueberlieferung der-.
Verbindung von Blut und Leben.

Heiratsschwindlcr verurteilt

Der Angeklagte Hugo Schneider aus Zschvpau in
Sachsen hatte in Kreuzburg ein Mädchen kennengelernt, Dem
er, obwohl er zu jener Zeit noch verheiratet war und außer: .
Dem in Breslau noch eine »Braut« besaß, die Heirat ver-
sprach. Der Angeklagte nahm dem Mädchen nach und nach
170 Mart ab, Die er angeblich für die Jnstandsetzung einer
Wohnung, die das Heim des künftigen Ehepaares werden
sollte, benötigte. Außerdem nahm er dem Mädchen noch
eine Anzahl Wäschestücke ab, die er in Breslau aussticlen
lassen wollte. Diese Wäschestücke verschwanden spurlos, denn
der Angeklagte hatte sie seiner Bres auer »Braut« geschenkt.
Schließlich verschwand auch der Angeklagte auf Nimmerwieders
sehn. Das Schöffengericht Kreuzburg verurteilte Schneider
wegen Betruges in zwei Fällen zu zwei Jahren Ge-
fängnis und drei Jahren Ehrverlust.

Einweihung einer Führer-Büste
Jn der feierlich mit Fahnen und frischem Grün ge-

schmückt-en Vorhalle des Neubaues des Landgerichts Breslau
wurde am Montag im Beisein des Oberlandesgerichtspräsi-
denten Dr. Herwegen und des Landgerichtspräsidenten
Pg. Dr. Soehngen, sowie aller Richter, Staatsanwälte,
‘Rechtsanwälte, Beamten, Angestellten und Arbeiter des Land-
gerichts eine Biiste des Führers und Reichskanzlers eingeweiht
Die Büste ist aus Bronze und wurde von dem Breslauer
Bildhauer S ch ulz geschaffen.

Professor Kornemann Ehsrrndoktor der Universität Budapcst

Wie aus Budapest gemeldet wird, wurde am Montag
der bekannte Breslauer Altertumsforscher Universitätsprofessor
Dr. Ernst Kornemann in feierlicher Form zum Ehren-
doktor der Budapester Universität ernannt. Der Gelehrte,
der sich vtor allem durch seine Forschungen auf dem Gebiete
der schlesischen Altertumskunde einen Namen gemacht hat,
hat sich in den letzten Jahren in hohem Maße für den engeren
Ausbau der kulturellen Beziehungen zwischen Deutschland
und Ungarn und besonders den Professorenaustausch zwischen
der Breslauer und Budapester Universität verdient gemacht.

Starke Erderfchüttcrung registriert

. Gleiwitz. Die Erdwissenschastliche Landeswarte in Natibor
registrierte am Sonntag um 9.08 Uhr eine Erderschütterung
von einer Stätte, wie fie feit Drei Jahren nicht verzeichnet
worden-Jst Jhr Herd konnte bisher nicht ermittelt werben.

Wie aus Nachfragen bei den zuständigen Stellen im ober-
schlesischen Bergrevier hervorgeht, sind irgendwelche Schäden
von den Gruben des Reviers nicht gemeldet worden.
. Bereits in der Nacht zum Sonntag um 0.06 Uhr wurde
im Beuthener Revier eine Erderschütterung verspürt, die
jedoch nirgends Schäden angerichtet hat.

Ausstellung »Mit dein Führer unterwegs“

Gleiwitz. Jn den Räumen des Oberschlesischen Museum-s
wurde die Lichtbilderausstellung »Mit« dem Führer unter-
wegs« durch Oberbürgermeister Meyer eröffnet. Die Aus-
ftellung, die wertvolles zeitgeschichtliches Bildmaterial zeigt,
wird von der NS. Kulturgemeinde veranstaltet und bleibt
bis zum 31. Oktober in Gleiwitzr «

Sprottau Von einem Bullen angefallen. Beim
Abtransport des Pensionsviehs aus Dem Sprottebruch wurde
der 14 Jahre alte Fritz G ärtner aus Reuthau von einem
plötzlich wildaewordenen Bullen angefallen und schwer ver-

»Im-s«
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vieles Rauchen ganzilFelde
Zähne bekommen. eine

Frau behauptet, ich könnte das natürliche Aussehen meiner Zähne 11111
wieder erlangen wenn ich das Rauchen ganz auf ebe. Da ich das nicht
möchte, bitte ich um einen Rat.« Antwort: ,Flielleicht versuchen Sie

MSigieri-n ”r erstarren!” rinnen?“a np ege m ro on ver üe e Die
Neubildung des Belages und macht den Atem frisch und greian g



Ieht. Arbeitsmäiiner aus dem benachbarten Arbeitslager Lange
Erlen leifteten bie erste Hilfe.

Hayniiu. Tödlicher VerkehrsiinfalL Auf der
Straße Haynaii—Liegnitz, in der Nähe von Doberschau, wollte
nachts ein aus Hannau koininender, aus Heilbronn stammen-
der Lastzng auf der rechten Straßenseite zu kurzer Rast halten.
Jni selben Augenblick fuhr der 27jährige Drogist Walter
Sommer aus Liegnitz von hinten auf den Anhänger auf.
Er erlitt so schwere Kopf: unb Brustverletzungen, daß er auf
der Stelle tot war.

Goldberg. Beförderung des Landrats. Der
kominissarische Landrat in Goldberg, SS.-Obersturmfiihrer
Daluege, ist vom Reichsführer der SS. zum Sturnibann-
führer befördert worden.

Kreuzburg EinGreis überfallen und beraubt.
Kwei (Einbrecher drangen in die Wohnung des 89 Jahre alten

entners Regely in Pitschen. Als der alte Mann durch« das
TGeräiisch erwachte, stürzten sich die Diebe auf ihn, würgten
Ihn und verlangten unter Bedrohung mit einem Revolve
die Herausgabe des Geldes. Der Greis händigte den Ver-
brechern die Schliissel zu feinem Schreibtisch aus, aus dem
Lie 200 Mark bares Geld entwendeteii. Danach verschwanden
ie Diebe. Sie konnten bisher nicht ermittelt *werben.

Die SpitzeiiiZlusiialieii
Die Engländer Scott-Block nach 52% Stunden in Nord-

auftralien gelandet. —- Weiterslug nach Eharleville.

Bei dem Wettslug England-Australien, dem bisher
größten internationalen Flugzeugrennen, wurden geradezu
phantastische Geschwindigkeiten erzielt. Die En länder
Scott und B I a ck haben mit ihrer ,,Eomet«-Maschirie die
11 000 Kilometer lange Strecke von England nach Singas
pore in knapp 40 Stunden zurückgelegt. Als einzige stnd sie
nur an den vorgeschriebenen Kontrollpunkten gelandet und
haben die sicherheitshalber noch vorgesehenen übrigen Lande-
pliitze einfach überflogen.

Nach kurzem Aufenthalt in Singapore sind die beiden
Eiialänder über die Sundaanieln nach Nordaustralien wei-
lergeflogen, wo sie Montagvormittag um 10 Uhr ME . auf
dem Zwangstandeptalz Port Darwin eintrafen, Die eiben
Spitzenflieger haben für die Strecke England-Australien
52 Stunden 38 Minuten Flugzeit gebraucht. Die bisherige
Bestleistung stand auf sechs Zuge, 17 Stunden und 45 Mi-
nuten. Die Engländer haben Port Darwin nur mit Mühe
erreichen können. denn beim Fluge über die TimorsSee
wurde ein Motor btockiert, so dasz sie nur mit einem Motor
weiterfliegen rannten. Sie haben sofort mit der Ausbese-
rung des S adens be onnen und alsdann den Weiterf ug
nach der nä sten ßon rottstation Charlevitle (Ostaustralien)
fortgesetzt.

Die entscheidende Wendung in dem großen Luftrennen
trat in Karachi ein. Bis dorthin hatte das englische Fliegers
ehepaar M o llif on, das als Favvrit in das Rennen ge-
gangen war und das Verdienst in Anspruch nehmen kann,
als erste ohne Zwischenlandung die Etappe En nnd-Bag-
dad in Rekordzeit zurückgelegt zu haben, vor igren Lands-
leuten Scott-Block geführt. Beide Maniischasten steuerten
den eigens für das Lustrennen gebauten Eomet-Eindecker.
Jn Karachi wiedersuhr den Mollisons das Pech, das Fahr-
gestell ihres Flugzeuges bei der Landung zu beschädigen.
Sie flogen dann nach der schnell vorgenommenen Reparatur
weiter, hatten aber dann das weitere Pech, in so schlechtes
Wetter zu geraten, daß sie noch einmal nach Karachi zurück-
fliegen mußten. Scott und Black dagegen konnten gerade
noch vor dem Unwetter die nächste Etappe zurücklegen unb
nach Allahabad kommen. Dann haben die beiden alles auf
eine Karte gesetzt. Scott kam dabei auch noch bie Kenntnis
der Strecke zugute, denn schon dreimal hat er die ietzt so be-
rühmte Australien-Name beflvgen. Sie ließen die Lande-
läge von Kalkutta, Bangkok und Rangovn einfach links
iegen, zogen auf den Golf von Bengalen hinaus und steuer-
ten direkt Singapore an.

Kurz oor Mitternacht verließen sie bereits wieder Sin-
gapore, um das schwerste Stück des Fluges. die Ueberque-
rnug der wegen ihrer haisische gesürchteten TimorsSee in
Angriff zu nehmen.

Unterwegs setzte ein Motor aus. Bei einer Notlandung
wären Scott und Black wahrscheinlich verloren gewesen,

 

denn die Englander führten, um Gewicht zu ersparen, nicht-
einmal einen Radioapparat mit sich, Das Glück ist ihnen
aber trotz des Motorschadens günstig gewesen, da sie die erste
Kontrollstation auf auftralifchem Boden glücklich erreichten.
Jn diesem Augen lick lagen sie mit einem Vorsprung
v o n 8 S t u n d e n an der Spitze des Feldes, das sich, weit-
auseinandergezogen, von Europa über Arabien, Jndien nach
dein Holländischen Archipel und Nordaustralien erstreckt.

Die Optiünder an zweiter Stelle
Als weiter folgt die amerikanische Verkehrsmafchine

„Douglas‘, die von den Holländern P a r m e n t i e r und
Moll gesteuert, eine ganz hervorragende Geschwindigkeit
herausgeflogen hat, wenn man die Schwere und Größe die-
ses.Ve.rkehrsflugzeugs berücksichtigt. Dabei muß man noch
berucksichtigen, daß die holländer jedes unnötige Risiko aus-
geschaltet haben und lieber eine wischenlandung zuviel vor-
genommen haben als zu wenig. n Bord des Flugzeugs be-
findet sich auch die deutsche Fliegerin Thea Rasche. Die hol-
lander haben die Etappe Sin apore und Batavia hinter sich
und sind ietzt im Anflug auf ort Darwin.

Die übrigen liegen noch weit zurück.
Un dritter Stelle sind die Amerikaner Pangborn—Turner
zu nennen, die von Allahabad gestartet sind, wo das Ehe-
paar Mollison sowie die Holländer Astes-—Geysendörfer we-
gen Maschmenschadens festlieåen Inzwischen sind auch dort
noch die Englander Jones— aller eingetroffen. Es folgen
weiter zwei Flugzeuge aus Neuseeland, ein dänisches Flug-
zeug und danach wieder zwei englische, ein amerikanisches,
ein australisches und die lußgruppe wird wiederum von
zwei Engländern gebildet, ie in Rom bzw. in Marseille
lagen. Fünf Teilnehiner sind endgültig aus dem Wettbewerb
ausgeschieden

Die engtischen Keiordflieger
» Der leährigse Pilot E. W. A. Scott erlernte 1922 das

Fliegen. Er diente vier Jahre in den englischen Luftstreit-
kraften und war dann Luftpostflieger in Australien und
Fluglehrer. Er war eine Zeitlang der Inhaber des Retor-
des von und nach Australien Sein Kamerad T. Eampbell
Black ist 3«5»Ja-hre alt, lernte 1917 bei der Marine das Flie-
gen, war spiiter im königlich-englischen Fliegerkvrps tätig.

Das Luitreunen London-Melbouriie
Noch 15 Flieget im 20000 Kilometer-Rennen

Das bekannte Fliegerehepaar Moilison, das wegen
notwendiger Reparatiiren in Karachi längere Zeit verweilen
mußte, startete am Sonntag gegen 15 Uhr zum Weiterflug
nach Allahabad. Doch schon nach einer Stunde erschienen sie
wieder iiber dem Flugplatz, da sich noch einige Mängel am
Flugzeug unterwegs eingestellt hatten. Jn Allahabad, also
nach Zuriicklegung von insgesamt 8660,7 Kilometer-n, trafen
die Engländer C. Scott und C. Black als erste ein und
verließen schon nach kurzer Zeit in Richtung Kalkutta den
Flugplatz. Etwa fünf Stunden später starteten nach ihnen
die Holländer Parmentier-Moll. Kaum waren sie
in der Luft, da setzten ihre Landsleute Astes-Geysen-
dorfer zur Landung an, kamen aber so unglücklich mit
ihrer Maschine zu Boden, daß ihr Prvpeller in die Brüche
ging. Glücklicherweise haben die Jnsassen keine wesentlich-en
Verletzungen davongetragen, sv daß sie nach Ausbesserung des
Schadens wohl bald wieder weiterfliegen werden. Zwei
weitere Ausfälle sind bisher bekannt geworben, sodaß
nunmehr noch 15 Flugzeuge im Rennen nach Australien sind.
Jn Aleppo gaben die Engländer Jones-Waiter auf,
während die Engländer Stark-Turn» in Marseille aus
dem Rennen schieden.

Tödticher Unfall beim Australien-Flug
London. 23. Oktober.

Die Engländer Gitman nnd Bairies, die an dem Austra-
lienflug leilnahmen, stürzten in der Jiähe von Palazzo Sau
Gervasio in Süditalien ab. Das Flugzeug ging in Flammen
auf. Die beiden Jnsassen kamen ums Leben.

 

Reichsteitung derNSDAP spendet 500000Mart
Nach Meldung des Reichsschaizmeisters der NSDAA

Schwarz. spendet ie Reichsleitun der NSDAP. für da«
Winterhilsswerk des deutschen Do kes 1934/35 ben Betrag
von 500 000 Mark.
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Wische waschen
sofort gesucht.

die Geschäftsstelle der Warm- Dif-
brunner Nachrichten.

 

Schiff erhielt den Namen ..Rhenus 52«.

 

F Vetomitmarkmng
Der Pächter des 1. Isagdbezirkes (Stoiisdorfer

Seite) hat die Herabsetzung des Ja dpachtes beantragt.
Alle Jsagdgeiiosssen dieses Jagd ezirkies werden-hier-

mit ersucht, sich zu einer diesbezüglichen Aussprache am
Freitag, den 26. Oktober 19321, abends 8 thr

im Kaffee ,,Hs.eidekru·.g« eiiizufiiiden
Die nicht erschienenen Isagdgenöfsen haben sich

mit deii in dieser Sitzung getroffenen Vereinbarun-
gen einverstanden zu erflären, unb wird auf die Ve-

einzelnen
Iagdgeiiossen aus diesem Bezirk besonders hingewiesen
dseutsuiig des. persönlichen Erscheinens der

Hserifchdorf Cngb., den 22. Oktober 1934.
Der Jagdbsorstehen
gez. Aiisiorge
 

Zuverlässng FWU für Freundlich möbliertes,

saulieris Zimmer
gut heizbar, an berufstätig.
Herrn oder Dame sofort ob.
später zu vermieten.

u. G. H. 5 an bie
Expeditivn dieses Platte-.

und Bedienung

Angebote unter W. L. an  
 

Ab Donnerstag, den 25. Okt. 1934

wieder Sprechstunde

Dr. Kaselowsky 
Paul Schatz 

Ausfahrt der ,,Karlsrube"
, Achtmonakige Auslandsreise.

Unter Führung des Kapitäns zur See Lützens hat der
Kreuzer „Rar sruhe“ oon Kiel aus eine Aus ilbungj reife
an etreten, die acht Monate in Anspruch nehmen wir . Be-
suigt werden Süd- unb Nordamerika. An Bord befinden sich
etwa 600 Mann, darunter zahlreiche Kadetten. Die Reise
dient der Schulung des Nachwuchses. Gleichzeitig wird der
Kreu er auf feiner Auslandsfahrt für das nationalsozia-
listis e Deutschland Zeugnis ablegen und die Auslandsi
deuts en in ihrem Kampf für die nationale Selbstbehauptung
unter tützen

Zur Verabschiedung des Kreu ers hatten sich u. a. der
lvttenches, Vizeadmira Energien amtliche Angehörigen der
esatzung, Vertreter der Be örden und der Partei sowie

eine zahlreiche Mens enmenge eingefunden Die Landtrups
ente le hatten eine hrenkompagnie gestellt. Weiter hatten
bordnungen der Marinevereine, der ehemaligen S utzi

truppe ein des Marinesturmes mit ihren Fahnen Au stel-
äuitg genommen. Die ge amte Besalzung war an Deck ange-

e en.
Kurz vor der Abreise begaben sich nochmals die Ange-

örigen der Besatzung an Bord, um Abschied zu nehmen.
ie Reise führt zunächst um Skagen herum nach den

Azoren, wo das Schiff am 31. Oktober eintreffen wird, und
von da nach Südamerika und dann der nordamerikanischen
Küste entlang. Ueber Weihnachten und Neujahr wird die
»Karlsruhe« in Montevideo weilen. Auf der Heimfahrt
wird sich der Kreuzer in Vigo mit der ,,Emden« vereini en,
die in einigen Wochen von Wilhelmshaven zu einer st-
asiensahrt in See geht.

Teiegramni des Führers
Der Führer und Reichskanzler at zur Ausfahrt olgeni

des Telegramm Rschickn ,,Kreuzer arlsruhe“, Kiel. ch et-
warte, daß der reuzer »Karlsruhe« auf einer Aus and--
reise in treuer Pflichterfüllung sür die Ehre Deutschlands
einsteht. Dein Schiff, seinem Kommandanten und seiner Be-
satzung wünsche ich glückliche Fahrt und heimkehr.«

Der E es der Marineleitung sandte folgendes Tele-
ramm: „ ünfche besten Erfolg für die Durchführun Jhrer
cho'nen, aber schwierigen Aufgabe. Mit tameradschastlichem
Gruß und Hei hitlerl Der Ehes der Marineleitung.« — Ein
weiteres Telegramm lief vom Reichswehrminister von
Vlomberg ein: ,,Kommandant und Besatzung des Kreuzers
»Karlsruhe« wünsche ich uten Erfolg und glückliche Durch-
führung der Reise. Heil sitlerN

 

 

Taifun über den Philippinen
Die Philippinen-Jnsel Luzon wurde mehrere Tage hin-

tereinander oon. einem schweren Taifun betroffen. Hunderte
von Menschen sind obdachlos. Jnsgesamt sind in den letzten
Tagen 92 Menschen ums Leben gekommen. Wie jetzt fest-
steht, ist der japanische Dampfer »Sako-Maru«, der am 16.
Oktober in einen Taifun geraten war, auf bem Wege von
den Philippinen nach Formosa mit der gesamten Be-
satzung von 49 Mann gesunken.

 

Eilgiitermoiorschiff für die Rheinfchiffahrt. Auf der
Elsslether Werst A.-G. in Oldenburg ist das erste der sechs
für den Rheindienst in Bau gegebenen EtlgütersMotorschisfe
von etwa 500 In. Tragfähigkeit vom Stapel gelaufen. Das
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Geschäftsleitung: Paul Fleischer
Hauptschriftleitung: Lucie SchmitzsFleischen

Schristleiter Hvrst Z e n c o m i n i e r sk i Werth
des Hauptschriftleiters).

Verantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wiss-i
senschaft, Buchbesprechungen und Feuilletom Lucis
S ch in i tzisF l e i s ch se r ; für Kommuiia«lpolitik, Provinz.
ersales und Verichterstattung : Horst Zenc oniiis
nierski. Auzeigenleitung: Paul Fle»ischer, sämt-
lich in Bad Warmbrunn
Anzeigeiipreise: Das Millimeter eiiispaltig (-10 iiiiii breiti 4 Pf..
Erniiißigte Preise für Geiiieiiiiiützige Aiizeigeii besonderer Tarif
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